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Pod 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto 
x Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonntag, 


zer Tageblall 


Redackion und 


Gamboa Hermanos, Yerez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyfirte 


Port., Sherry, Madeira. und Malaga⸗ 
gu Peine 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros - Verkauf und Hanpt-Riederlage 


E. SZYKIER, Weingroßhandlung, Lodz, 


Nomomiejska Nr. 233, im eigenen Haufe. 


Telephon- Anschluss. 


Zu den bevorſtehenden Feiertagen 
empfiehlt die 
Conditorei von 


A. ROSZKOWSKI 


eine große Auswahl voa 
Chriſtbaumſchmuck, Senbonieren, 1 Ländiſche u. auslän diſche, ſow'e 
Tacao, Chocslade u. Chocsladen-Confect von E. Wedel. 


„nr 


EEE EEE ů , N VE ???? Be a DK 


Steam refined 


Cylinderöl 


den 3. (15.) Dezember 1895. 


Erfcheint 6 Mal wöchentlich. 


Dyielna: (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, 


15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. a5 -4-—- 


Crpedition: 


Lodz, Petrikaner⸗Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
fowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen u. |. w. 
Goldene Schmuck ſachen, Cigarren, Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
Reelle, feſte Breife. < 


REIN Intl. Ian. 


garantirt mit der amtlich regiſtrirten 
übertreffen alle bisher bekannten Kochgeſchirte 
nicht nur in der Schönheit und geſchmackvoller 
Ausführung, ſon dern insbeſondere in Bezug auf 
unoerwühlihe Dauerhaftigkeit und prakilſche 
Verwendbarkelt. 
Alleinverkauf und Vertretung für das 
Königreich Polen bei 


A. JASKULSKI, Warſchau, Wierzbowa 3. 
Dofetbfi Fabriklager verfilberter und vergoldeter Metallwaaren (Alfeuide) 
der Fabrik R. Plewkiewioz & Co. 
Großes Lager in Neuheiten jeden Genres in folider ſty voller Ausführung, paſſend für We h⸗ 
nachts⸗ und alle Gelegenbeſtsgeſchenke. 
Specialität: Berfilberte Beſtecke auf weißer n nach eige nem neuen patentirten 
Verfahren verfilbert, wodurch dopp elte der bisherigen Dauerhaftigkeit erzielt wurde. 


.. f EEE 


‘Hotel ‚Con tinental”-Pintscher 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


Moskau, Theaterplatz. 
Haus Schurawlew. 


; 
| 
a : 
3 der Standard Oil Co. von New-York stets auf Lager bei L : dor Ri agehen 
8 2 ER P zu 1 und 2 Rbl. 
: Steinauer & Rejchman, ; | ; e 
20 Warschau, $ 3 5 
A 47. Kroölewska, — Separate W 1 
28 Alleinverkauf 8 Hotel eren Ranges gegenüber dem großen und iu 2% re in 
9 2 Heinen Regierungs - Theater. Eleetriſche Beleuchtung, Privathäuſern und auf be: Provinz zu garz mäßigen 
3 . 3 Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 2 Preiſen 
N Kar — - 5 — Leſeballe mit ruſſiſchen und ausländifchen Zeitſchriſten, 3 : g 
24 #8: Vorzüglie Küche. r Mäßige Preſſe. ? Das Neftanrant ift bis 3 Uhr Nachts 
B 0 s 25 : | 3 Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 8 geöffnet. 
7 Er 75 392 r o 
— 2 E sa | pn Art Mufter, 
N olleettonen, Mu⸗ a 
1 171 bee Große Auswahl aller Arten feiner 
38784 74 ale in Gag ® 
3 SS I} ſchlagende Arbei- 
& „283 Sir Adam f 
NEE ee 
L f - MN führung, 2 
Fe unter welchen für Liebhaber und Feinſchmecker folgende Gattungen 
„ ganz beſonders empfohlen werden. 
5 8 2 EN RR 1. Königskuchen in 3 Gattungen in Packeten à 60 Kop. 2) Sultan» 
8 8 85 x re brodt mit Früchten fat 92 Fa 9 A J. ch 10 5 
32 8 Lebt in Schacht n 0 op. oladen⸗Bom⸗ 
sr A. Censar, Zahnarzt, 20 in een „Größen. 9) eihe Betung ‚Dort Prehäm 
8 ä königl. 50 Kop. bis 3 Rbl. 7) Dicker Thorner Pfefferkuchen, ohne Mandeln, 
2 83 5 Sable Julie ee n > Pfund 2 60 Kop. Gemiſchte kleine Pfefferkuchen mit verſchiedenem Ge⸗ 
EHE rag rg Re. 25 N e ſchmack pro Pfund 50 Kop. 
12 errn Freund, gegenüber der Pozna en Nie⸗ € 
1. 335 derlage, neben En Haufe des fa Schweikert. Zum Chriſtba u mich uck 
2 4 U ärztl. Behandl ; ; 
S 2ER 8 „ Zabu⸗ große Auswahl verſchiedener Chocoladen, Mareipan und 
8 255 mit Gold. 34 Zuckerwaaren pro Pfund 75, 80 und 1 Röl. 
E ERSTE | Täglich friſche Chocoladen, Couſecte und Deſſerlbonbons. 
S 283 Die Kanzlei Candirte Früchte, gebrannte Mandeln u. Nüſſe pr. Pfd. 60 K. 
4” 35° des vereideten Rechtsanwaltes Reiche Auswahl von Pariſer, Warſchauer und Moskauer 
2 5 von Bonbonnieren empfiehlt die 
5 11 Henryk Eizenberg BEE 
8 In Nr. 28, 1 
ee e me Filiale von E. Wedel. 
832 beſorgt Es 5 . — Grund geriät Petrikauerſtr. vis-ä-vis von Grand Hotel. 


icher Exetutionsbrieſe (Wyrok's) in allen Plägen Rußlands 


* 


— 


e 


Bronze- Fabrik 
J. SERKOWSKI 


Die Filiale der Warſchauer 


* 
% 


empfiehlt als 


Meihnadhtögeicente 


Naphta⸗Lampen 


(neben dem Magiſtrat) 
Gas ⸗Lampen 


Lodz, Neuer Ring 


PROF. DR. 6. JAEGERS 


echte Normal⸗Waaren und zwar 
Jacken (Leibel, Kaimſol) 


Julius 


} empfiehlt 


Panzer, 


von 98. Kop. an 
„ Ri. 1.19 ö 
„ 1.28 f 


Lakowa 11. 
alleinige c im ruff. Reiche von Prof. Dr. G. Jaeger eoncefifignitter Fabrikant. 


Geſchäfts⸗Stunden von 8— 12 Vorm. 


und von 2—6 Nachmittags. 


Sonn- und Feiertage geſchloſſen. 


Eine große Auswahl von Neuheiten 


in geſchmackvollen Zimmer⸗Decorationen 


mpfiehlt 


Die Broncewaaren-, Gas- und Naphta⸗Kronleuchterfabrik 


von 


Ludwig Benıg, 


Petrikanerſtraße Nr. 113 


f N. 8. Sämmtliche Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt. 
in — —— — — — — 


Zuverlässigste und billigste 


GONDENSATIONSTÖPPE 


Patent „KLEIN“ 
stets auf Lager bei 
M. Zbijewski, Lodz, 
Dzielna 28, Telephon 55.9. 


Schönſtes Weinachtsgeſchenk! 
Harzer Kanarienvogel, 


feinne Sänger auch Nachligallenſchläger, 
Opern und Mrienflötende Dompfaſſen, graue 
und grüne Pe bagaien, ſiagend, flötend ur d 
gutſprechend, rothe Kardinale und a ine⸗ 
ſiſche Nachtigallen, das ganze Jahr gend, u ellcu⸗ 
ſiittiche, amerikaniſche Salonvögel und kleine zahme 
Salen-NMeſſchen verlauft Sreduldſtraße im Deuiſchen 
Hotel, Zimmer Nr. 4. . 
Ernst Pesshel. 


SERIE 5 
Grand Magasin des Meubles 


P. Globus 


Yarsowie. 


30%, 
billiger! 


Reinwollene Kleider⸗Stoffe, 


boppelb.eu, q ö! e farbig gemuſlert, von 27 Kep. an, glatte 
Wollſtoffe von 20 Kop an in allen Farben. 


2 


Blelanska Nr. 6. 
EE SE IB 


ID u 
Dr. med. Goldfarb, 


| Specialarzt „für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 1. von, ſei er 
wiff uſchaftlichen Reie aus deu Auslande zurüde 
getehrt. 

Sprech ſtunden: 9—12,5—8. Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


Vereideter Rechtswalt 


am Obertandes Gericht in Warſchan, 


früherer Unter⸗Secretär des Warſchauer Oandelsgerichtes 
und letz ens Aſſeſſor des Prokuratoriums im Königreich Polen 
übernimmt ſämmtliche Gerichtsſachen für alle Ge its 
innitutionen, den Senat nicht ausgeſchloſſ en. 
Warſchau, Spına Siraße „ro 8. 


Jule . W Frl. Panorama, 


Promenadenſtr. I, Haus Pincu !. 
6. Reise: 
Norwegen 
1. Cycius. 


Elekiriſche⸗Lampen 
Kronleuchter 
Candelaber 


fanus gegenüber der Brauerei 


Schreibtiſch Garnituren 
Nauch Garnituren 
Unterſätze 
Fantaſie · Bronzen 
Kunſt⸗Bronzen 
Zifchauffäge 


Briefbeſchwerer 
Brodtförbe 


Aſchenbehälter 
Tintenfäſſer 


Asbestkorkmasse 
Korkschalen 


billigstes und vorzüg'ichstes Isolir-Material 


empfiehlt 
M. Zbijewski, Lodz. 


Dzielna 28, Telephon 550. 


Theater 


Anke DE ob. 


Täglich 


Große Vorſtellung 


mit vollſtändig neu 
engagirten Specialitäten, 
Zum Suluß. 

„Der kranke Leo“ 
Kom ö ie ausgeführt von Herrn Glaser tl. Legrel 
und Fil. Biedermann. 

Anfang 8½ Uhr. 
Reſervirte Plätz: 50 Kop. u. 5 Kop. fac d. Armen. 
Satrer 30 Koff. 
Dicection I. Schönfeld. 
Das Reſtaurant it bis 3 Uhr Nach s göffnet. 


EE ⁵⁰—̊ᷣ- er er Er a 
—— Neue 
Wwaizenpummpen 


Patent „„ LE N; 
für Dampf., Transmissions oder Electromotor-Betrieb 
empflehlt 
M. Zbijens»i, Lodz, 
Dzi-Ina 28, Telephon 550. 


Neſtaurant E. Hentschel, 


Dem geehrten Pub. ikum und meinen ge 


cchätzten Freunden die ergeuszft: Mitlhellun ;, daß 


ih mein Reſtaurant von ter Ewangelickaſtraß⸗ 
nach der Muſchſtraße, Paus des Herin Jan Ste- 
des Her en f. 
Schnerr, „Waldſchlözchen“ ubert agen hate und em 
ſeple krafugen Mittagstiſ 9, jowie warme uns kalte 


Speiſen zu jeder Tage zeit. 
Hochachtungs voll 
E. Hentschel. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Die augenblicklich hier weilende Deputa⸗ 
tion des Kaiſer Altxander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 1 hat, wie die „Pet. Ztg.“ berichtet, 
die Ehre gehabt, ſich Montag, den 27. November 
dem Etlauchten Oberkommandirenden des Mili⸗ 


Gasglühlichtbrenner 


der Holländiſchen Geſellſchaft „Manus“ 


Chriſtbaumſtänder 


Pyramiden 
Toillettſervice 
Nuſiknacker 


Geſchirre 


tärbezirks in feldmarſchmäßiger Ausrüftung vor⸗ 
ſtellen zu dürfen. Im Anſchluß daran leiſtete 
die Deputation einer Einladung zum Preobra⸗ 
ſhenſki⸗Leib⸗Garde⸗Reziment Folge. Die einzel⸗ 
nen Stücke der preußiſchen Ausrüſtung wurden 
von unſeren Herren D’fizieren mit lebhaftem In⸗ 
tereſſe beſichtigt, wobei die fremden Gäſte bereits 
willigſt über Gebrauchszweck und Tragweiſe der 
einzelnen Stücke Auskunft ertheilten. — Am 
Dienftag war die Deputation beim Pawlowſchen 
Leib⸗Garde⸗Regiment zu Gaſt, welches bekanntlich 
dieſelben hiſtoriſchen Grenadiermützen trägt wie 
das Altxander⸗Regiment. Unter Führung Seiner 
Excellenz des Herrn Regiments⸗Kommandeurs 
General⸗Majors Boſherjanow erfolgte zunächſt ein 
Rundgang durch die Kaſerne, wobei Griffe, Marſch 
und Anſchlagübungen abwechſelnd von unſeren 
Pawlowzen und von den Untermilitärs der preußi⸗ 
ſchen Deputation vorgeführt wurden. Dieſer 
friedliche Wettſtreit zwiſchen zwei Regimentern, die 
beide auf einer anerkannt hohen Stufe der militäri⸗ 
ſchen Ausbildung ſtehen, war für die fachmänniſchen 
Zuſchauer naturgemäß höchft intereſſant. Zum 
Schluß wurde, wie am Tage zuvor, die neue deutſche 
Feldaustüflung in allen Einzelheiten vorgeſtellt 
und erläutert. — Daß ſowohl beim Preobraſhenſki⸗ 
velb⸗Garde⸗Regiment wie beim Pawlowſchen 
Leib⸗Garde⸗Regiment nach der militäriſchen Be⸗ 
ſichtigung die deutſchen Gäſte von ihren ruſſiſchen 
Kameraden auf das Liebenswürdigſte bewirthet 
wurden, bedarf bei der ſprichwörtlichen ruſſiſchen 
Gaſtfreundſchaft kaum einer 
wähnung. 


Die beiden Unteroffiziere des Preobraſhenſki⸗ 


beſonderen Er⸗ 


Leib⸗Garde⸗Regiments, die den Untermilitärs der |: 


Deputation während ihres hiefigen Aufenthalts fi 
ftändig zugetheilt find, nehmen ſich ihrer preußi⸗“ 


ſchen Kameraden auf's Beſte an und zeigen ihnen 
in den Mußeſtunden die Sehenswürdigkeiten unſt⸗ 
rer nordiſchen Kapitale. 


— Im Sommer d. 3. hatten vier Studen⸗ 


ten der Militär⸗Mediciniſchen Akademie: die 
Herren — Fedorow, Kondratowitſch, Sube kun 
und Lewantujew eine Expiditon an die Flüſſe | 
Sſoswa und Sſygwa unternommen, ſpeciell zum 
Studium der Oſtjaken. Es ſtellt ſich heraus, daß 


dieſer Volksſtamm keine Kaſtenunterſchiede kennt; ]: 


die Frau lebt als Sclavin; die Vorſtellungen 
der Oſtjaken vom Chriſtenthum find ſehr man⸗ 
gelhafte; fie verehren Chriſtus, die Mutter Gottes ſe 
und Nikolai den Wunderthäter. Von der Er⸗ 
ſchaffung der Welt wiſſen die Oſtjaken, daß es 
einen Mann und eine Frau gab, von welchen 
Alles herſtammt. 
Menſch in den Himmel, wo er ebenſo 


Erde und zur Pflanze wird. 

— Bezüglich der Univerfität Tomsk geht der 
„Düna⸗3tg.“ aus guter Quelle die Nachricht 
zu, daß dahin Anordnung getroffen worden iſt, 


Nach dem Tode gelangt der hi 
lange p. 
weilt, wie er auf Erden gelebt hatte und ſeinen 
irdiſchen Beſchäftigun en nachgeht, worauf er zur 


dieſe Univerſität, die bis jetzt nur eine, die medi⸗ 


ziniſche Fakultät beſitzt, zu einer vollſtändigen 
Hochſchule durch Errichtung der noch fehlenden 
drei Fakultäten (der juriſtiſchen, mathematiſch 

naturwiſſenſchaftlichen und der hiſtoriſch⸗philo lo 


— Wie der «l'pama.> erfährt, haben di 


1 


| 
giſchen) zu erheben. | 


fibiriſchen Goldinduſtriellen zuſtändigen Ortes gef 
beten, den Artikel 28 der Verordnungen für di ft 


Miethe von Arbeitern dahin abzuändern, daß aue 
Feiertagen bei gegenfeitiger Uebereinkunft zwiſcheriſe e 
Arbeitgebern und Arbeitern gearbeitet werden dürfen 

Te 


Für Weihnsehtsgeschenhe empfehle ftaunend 


Qualitäten von 50 Kop. an, 
von Rs. 3 an. 


1 I 


Flanelle, Corde, Tuche fur Kluder u. Copume nur in Prima; 
Nein wollene Unſchlage⸗Tu der 
Schlafdecken von Rs. 2.50 an, 
decken zu Rs. 2 pro Stück. 

Die Preife für alle auf Lager befindlichen Waaren find um 30% erniedrigt worden und wird Jedem eine günſtige Gelegenheit und vorſheilhaſter Einkauf geboten 


Rur bei LUDWIG KR THM US, 


von Ns. 4 pro Paar an. 


Gute Pferd » 


Filzteppiche von 90 Kop. an. Plüſch⸗Teppiche 

8 Chenille⸗Tiſchdedl 
und 18 Kop. an, wie auch Bettdecken, Plüſch⸗Tiſchd cken, Möbelſtoffe, Gardinen, pelz⸗ 
bezug⸗ u. Jaqueitſtoffe in größter Auswahl, Barchende, Lamas, Flanell eis, Schü zen 
und Unte rrockſtoffe. ꝛc. ꝛc. 2c. 


elrikanerſtraße Ur. 19. 


300% 
billiger! 


—  ; 


von Rs. 2,50 an. Abgepaßte Poltieren b 
en zu Rs. 4 pro Stück, Läufer von 15 


| u 


j 


" 


NE 292. 


Sonntag, den 3. (15.) Dezember 


1895. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


5% kuirſ 
14 
, nicht 
komt 
Mi | 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


„Ach!“ Die junge Frau ließ die Hände finken und blickte zu 
ihrem Gatten auf, der dicht neben ſie getreten war. 

Er nickte zuſtimmend. 

10 iſt wirklich ſo, ſie hat mir vorher alle Einzelheiten ge⸗ 
beichtet.“ = 

„Und wir «hielten fie immer noch für ein Kind.“ 

„Das war ſehr unverftändig, meine Liebe“, meinte der Hauptmann 
lächelnd, dem ſchon wieder ganz frei ums Herz geworden war. Dann 
machte er ſich etwas an dem Blumentiſch zu ſchaffen und verließ das 
Gemach. Nämlich eine ſeiner Lebensregeln lautete: Sprich zu rechter 
Zeit und ſchweige zu rechter Zeit. Und ſie hatte ihm ſtets gute 
Frucht getragen. 

Harden erg hatte kaum bemerkt, daß Onkel Dietrich ſich entfernt, 
als er ſich zu Valeska herabbeugte. 

„Nun Vally — willſt Du dem reuigen Kinde vergeben — willſt 
Du bei uns bleiben?“ 

Ein Schatten verdüfterte ihre Stirn. 


„Es war ſo ſchrecklich — dieſer Verdacht — o, wenn Du 


-wüßteft, wie namenlos wehe Du mir gethan!“ 


Renate weinte leiſe fort, das Geſicht in der Mutter Schooße 
verborgen. 

„Denke daran, Vally, welche Qualen auch ich erlitten — ſieh' 
mich an, bin ich nicht ein alter Mann geworden?“ 
JPhre Blicke verſenkten ſich in einander, es war, als könnten ſie 


ſich gar nicht trennen. Da legte Hardenberg leicht den Arm um die 


Schulter der jungen Frau und zog fie jo mit ſanfter Gewahlt näher, 
ihr Haupt ſank an feine Bruſt, fie fühlte das unge ſtüme Klopfen 
ſeines Herzens, und als gäbe ſie unwillkürlich einem Gedanken, den 
ſie bewegte, Worte, ſagte ſie vor ſich hin: 

„Und wenn ich auch vergeben kann — wer bürgt mir dafür, 
daß ich zu vergeſſen vermag? Daß nicht wieder ſolche Stürme der 
Bau unſeres Glückes zerſtören?“ 

„Meine Liebe bürgt Dir dafür!“ flüſterte er, abgebrochen, leiden⸗ 
ſchaftlich bewegt, dicht an ihrem Ohr, „meine Liebe, ja Valeska, denn 
erſt in dem Augenblick, wo ich Dich verlieren ſollte, habe ich erkannt, 
wie närriſch ich alter Thor Dich, mein ſchönes, junges Weib liebe! 
Und nicht allein mein eigen Herz und ſein Fühlen iſt mir klar bewußt 
geworden, auch Deinen Werth habe ich erkannt, und nie ſoll ein 
Zweifel mehr Dein Glück trüben, das ſchwöre ich Dir bei meiner 
Mannesehre!“ 

Seine Lippen preßten ſich auf die ihrigen, ſo innig und gluth⸗ 
voll! Nicht einmal in den ſchönen Tagen des Honigmonds hatte 
der Gatte ſie ſo geküßt, und wieder kam das Glücksgefühl über ſie, 


wie damals im Waldesſchatten des Grunewaldes, und Valeska ſchloß 


die Augen, ein Wonneſchauer machte ſie erbeben und ſie hauchte: 
„Ich bleibe bei Dir!“ 

Zwei Stunden ſpäter ſchritt Valeska über den Corridor aus 
Renate's Zimmer kommend, wieder ihrem Wohngemache zu, wo ſie 
Onkel Dietrich und den Gatten vermuthete. 

Die Männer ſaßen auch, den blauen Rauch ihrer Havannas vor 
ſich hin blaſend, im ernſten Geſpräch beiſammen. 

„Setze Dich zu uns, wir verhandeln wichtige Dinge. Du bliebſt 
ja ſehr lange aus, wie geht es ihr!“ 

„Sie ſchläft jetzt und das iſt ſehr gut, denn ich fürchtete ſchon 
einen Rückfall. Die Erſchütterung war eine zu große für ihren, noch 
durch die Krankheit geſchwächten Organismus. Ihr Herz hat ſie 
durch ein offenes Geſtändniß erleichtert, aber ich glaube, die Wunde 
iſt eine tiefe, Renate ſcheint dieſen Saalfeldt wirklich zu lieben. 


Schluß.] 

„Wir ſprachen eben davon. Selbſtverſtändlich wäre der leicht“ 
finnige Burſche der Letzte, welchen ich mir als Schwiegerſohn ge⸗ 
wünſcht — aber wie die Dinge nun einmal liegen, befinden wir 
uns in einer Nothlage, auch meint Onkel Dietrich, daß Saalfeldt von 
Herzen gut und leicht zu leiten wäre. Man müßte ihn nur eben in ernſte 
Schule nehmen.“ 

„Ja, in eine ſehr ſtrenge Cur“, meinte Valeska und machte 
ein böſes Geſicht, denn ſie vermochte es noch nicht, dem Jugend⸗ 
freunde dieſen ſchlimmen Streich zu vergeben. „Wo mag er nur ſtecken?“ 

„Das kann ich Dir gleich und ganz genau ſagen,“ antwortete 
der Hauptmann. 2 

„Vittor hält ſich in Dittmannsdorf auf, und zwar hat ihm der 
Pfarrer Breitkopf bei dem Kammerherrn v. d. Golze eine kleine Stelle 
als Wirthſchaftsſchreiber ausgewirkt. So kann er exiſtiren und die 
Landwirthſchaft praktiſch erlernen. 

Klotilde hat ſich nämlich — ich vergaß, es Dir zu ſchreiben — 
mit Fritz Breitkopf verlobt.“ 

„Wirklich — o das freut mich aufrichtig.“ 

„College Saalfeldt“, ſagte Hardenberg lachend, „gratulire! Das 
wird eine gute Ehe werden, wo die Frau nicht blos den Pantoffel, 
ſondern auch den Pinſel führt! Aber um auf Ernſteres zurück⸗ 
zukommen: ich ſelbſt werde in Onkel Dietrich's Begleitung dieſen 
Don Juan aufjuchen und ihn zur Rede ſtellen. Aus ſeinem Benehmen 
dabei werden wir leicht erkennen, ob es ſich nicht allein um eine 
Geldſpeculation gehandelt hat, ſondern ob er Renate liebt und Ga⸗ 
rantien für ihr Glück vorhanden ſind. 

In dem Falle nehme ich den Herrn Junker nach Tiefenſee mit 
und gebe ihn da meinem Inſpector in die Lehre. Wer einmal gebieten 
will, muß erſt das Dienen lernen. 

Mit dem erſteren hat es übrigens noch gute Weile. Zu Oſtern 
mag die Verlobung der jungen Leute ſtattfinden — dieſe Genugthuung 
ſchulde ich auch meiner Vally, die man ſo unſchuldigerweiſe mit 
Saalfeldt in Beziehungen gebracht hat — dann aber ſollen fie warten, 
Jahre lang, er um erſt etwas Tüchtiges zu werden und begangene 
Schuld zu büßen. 

Ich meine, daß dies noch eine ſehr milde Strafe iſt!“ 

Nachwort. 

Schon zweimal war dag Weihnachtsfeſt und gar fröhlich im 
Hardenberg'ſchen Haufe gefeiert worden. Renate hatte ihr 18. Jahr 
erreicht und Viktor Saalfeldt war wohloeſtallter Inſpector in 
Tiefenſee geworden, als man allen Ernſtes von der Ausſtattung zu 
reden begann. 

Die junge Braut hatte ſich hinter die Stiefmutter geſteckt, 
der der Papa ja nichts abſchlagen konnte, wie Renate wohl wußte. 

Nun hatte der Kaufherr allerdings damals bei der Verlobung 
beſtimmt, daß Renate erſt, wenn fie ihr zwanzigſtes Jahr vollendet, 
die Gattin Viktor's werden ſollte, und dieſe Bedingung war wohl 
mehr des Bräutigams wegen geſtellt werden, aber es ſchien ja, daß 
der junge Maun wirklich Vernunft angenommen hatte. In der That 
war die Lehre, welche er als Strafe ſeines Leichtſinns erhalten, ein 
ſo ernſte geweſen, daß ſie gefruchtet und ihn zu einem beſſeren Menſchen 
umgewandelt hatte. 

Die Ueberraſchung und den Aerger Aurelien's und der Tante 
Roſamunde bei der Ankündigung der Verlobung Renate's zu ſchildern, 
wäre nicht leicht. Aber ſie hatten gute Miene zum böſen Spiel gemacht 
und ſtillgeſchwiegen, und der ſchöne Buchhalter Helmreich folgte 
dem Beiſpiel ſeiner Gönnerinnen — Wuth im Herzen — daß 
der Goldfiſch ihm entſchlüpft und einem andern ins Netz gegangen war, 


Tante Aurelie hatte übrigens genug des Aergers 
Baur, was ihr das Kehren vor fremden Thüren ein 
eidete. 

Der Muſterknabe Adalbert, ihr Goldſöhnchen, hatte ſich nämlich 
in aller Stille in London mit der hübſchen Soubrette eines Vor⸗ 
ſtadttheaters verheirathet und drohte der Mutter, we mehr nach 
Deutſchland zurückzukehren, wenn ſie ſeine Gattin nicht freundlich bei 
ſich aufnehmen würde. 

Das war ein ſchwerer Schlag für die hoffärthige Frau! Valeska 
hatte es alſo durchgeſetzt, daß Renate's Hochzeit im Mai gefeiert 
werden ſollte. 

Uebrigens war die junge Frau nicht blos eine Stiefmutter, ſon⸗ 
dern längſt eine wahre und wirkliche Mutter. Auf dem blumigen 
Teppich in ihrem Zimmer machte ein kleiner Wolf Dietrich ſeine 
erſten Laufübungen oder jauchzte auf dem Arm ſeines Papas mit 
dieſem, der ganz närriſch über den lang erſehnten Stammhalter war, 
um die Wette. 

Jetzt hatte ſich alſo ein Bürge für das Eheglück Hardenberg's, 
und ſeine Vally gefunden. 

Zu der Hochzeit war auch Frau Goldſtücker geladen worden 
und hatte zugeſagt. Die liebſte Ueberraſchung aber ſollte Valeska 
werden, als ein pa ar Tage vor Renate's Ehrentag, der mit großem 
Pompe gefeiert werden ſollte, Lieutenant Siegfried ganz plötzlich 
eintraf. 

Er hatte die Einladung anfangs abgelehnt, weil zu ſeiner 
trüben Stimmung ein frohes Hochzeitsfeſt am wenigſten paſſe, f 


wenig ver⸗ 


ſeit 
jener furchtbaren Stunde, wo er wähnte, einen Mord begangen zu 


haben. 


Nun war der Kammerherr allerdings im ſonnigen Sorrent 


einer auszehrenden Krankheit erlegen, aber dieſer Tod war doch erſt 


nach faſt zwei Jahren eingetreten. Was Siegfried wohl noch mehr 
ſchmerzte als das Hinſcheiden ſeines erbitterten Gegners, war die 
vermeintliche Untreue der Geliebten. 

Da hatte er vor drei Tagen mit dem Poſtſtempel „Sorrento“ 
folgendes ſeltſame Schreiben erhalten: 

„Ich habe das Gebot: daß man glühende Kohlen auf ſeiner 

Feinde Haupt ſammeln ſolle — natürlich iſt das nur figürlich ge⸗ 
meint —, ſtets für etwas abſurd gehalten, und nun bin ich ſelbſt 
ſo dumm, das zu thun. 
— Alſo hören Sie, Siegfried. Ich bummele ſchon eine Weile 
mit meinem guten Manne im Lande der Pomeranzen umher. Hier, 
in Sorrento, haben wir ein hübſches Neſt gefunden und Fritz ver⸗ 
klext täglich einen Farbenkaſten voll Grün, Gelb und Blau. 

Ich dagegen begnügte mich damit, Natur zu kneipen und ſuche 
Menſchen mit der Laterne. 

Da fand ich denn eine Landesmännin, der, das kann ich Ihnen 
verſichern, die Wittwentrauer ganz allerliebſt zu ihrem blonden Haar 
ſteht. Im Uebrigen ward ſie von Allen bedauert — nämlich früher, 
als ihr unausſtehlicher Mann noch lebte, der die Arme genug gequält 
hat mit ſeiner dummen Eiferſucht. = 

Dafür iſt er nun todt. Aber Sie werden, wie auch viele Ans 
dere ſchon, die Frage ſtellen: warum hat die blonde Thusnelda 
den widerwärtigen Menſchen geheirathet? — So wiſſen Sie denn: 
ihre Hand war der Preis dafür, daß ein Dritter, den Sie wohl 
kennen werden, ſtraflos ausgehe und nicht als Raubmörder ange⸗ 
klagt werde! 

Nicht wahr, wir Frauen ſind doch edler und opferfähiger, als 
Ihr Herren der Schöpfung im Allgemeinen zugeben wollt. 

So auch ich. Verge bens ſagte ich mir, als ich dieſen Schreibe⸗ 
brief begann, daß ich im Begriffe ſtände, eine große Dummheit zu 
begehen — und ich habe es doch gethan. Punctum. 

Klotilde.“ 

Dieſes Schreiben legte Siegfried der Schweſter vor. Sie 
lächelnd und doch im Innerſten bewegt, dann fragte ſie: 

„Nun Siegfried, hoffſt Du wieder?“ 

„Ja“, entgegnete er voll Zuverſicht, und ſeine ernſten Züge er⸗ 
hellten ſich, „jetzt kann noch Alles gut werden.“ 

Und es wurde gut. 

Ende. 


Kleine Chronik. 


las 


— Ein Theaterſchiff mit comfortabler Ausſtattung ſoll den Be⸗ 
wohnern der an größeren Flüſſen gelegenen Städte aller Länder, die 
ein eigenes Theater nicht bejigen, in Zukunft über dieſen Mangel 
hin weghelfen. Das Schiff ſoll zu dieſem Zwecke einen großen Theater⸗ 
ſaal enthalten, welcher etwa 1000 Perſonen aufzunehmen im Stande 
iſt. Die Maſchinen, die während der Vorſtellung zum Betriebe der 


Ventilatoren, der Beleuchtung und dergleichen benutzt werden, ſind 
Pezaxtops u HsZaxenb leouoası 3oHepr. 


Aossozeno Lleusypow. 


im eigenen ſo eingerichtet, daß fie auch mit der Schraubenwelle gekuppelt werden 


können und ſo das Schiff in den Stand ſetzen, gleich anderen Dau- 
pfern von einer Stadt zur anderen zu fahren. Es hat ſich bereits 
eine Geſellſchaſt gebildet, welche ſich mit dem Bau eines ſolchen Theater⸗ 
Schiffes beſaßt und dafjelbe zuerſt auf der Wolga fahren laſſen will. 
Außer dem großen Saale und einer entſprechend mit den neueſten 
maſchinellen Einrichtungen verſehenen Bühne, wird das Schiſſ ein 
Reſtaurant und Logir⸗Zimmer für das Theaterperſonal enthalten. 
Vorerſt ſollen hauptſächlich diejenigen Städte Rußlands an der 
Wolga beſucht werden, deren Theaterverhältniſſe ſich keines beſonderen 
Ruhmes erfreuen. Die originelle Idee, auch denjenigen Städten, welche 
ſich ein ſtändiges Theater nicht leiſten können, die Annehmlichkeiten 
eines Theaterbeſuches auf kurze Zeit zu ermöglichen, dürfte jedenfalls 
bald Nachahmung finden, da ſie in Europa noch neu iſt. 

— In den Kongo⸗Ländern befaſſen ſich einige Neger⸗Stämme 
mit der Herſtellung von Schmiedeeiſen, doch ſcheint es, daß dieſe 
Hütten⸗Induſtrie nur in den Händen einer beſonderen Kaſte iſt, 
welche ihr Gewerbe mit viel Geheimnißkrämerei umgiebt; ihr Product 
verhandeln die ſchwarzen Hüttenleute mit gutem Gewinn an andere, 
in dieſer Kunſt nicht erfahrene Stämme. Die Neger gewinnen das 
Eiſen durch Niederſchmelzen ſehr reiner Rotheiſenſtein⸗ Erze mittels 
Holzkohle in kleinen, etwa 1½¼ Meter hohen „Hochöfen“, und ent⸗ 
hohlen in denſelben auch gleichzeitig das gewonnene kleine Quantum 
Gußeiſen, verwandeln es dann durch Friſchen in Schmiedeeiſen; den 
nöthigen Gebläswind liefern primitive Handblaſebälge. — Auch im 
Innern von Südafrika finden ſich ähnliche primitive Eiſenhütten, 
und die mit dieſer Eiſen⸗Induſtrie beſchäftigten Negerſtämme erfreuen 
ſich infolge des dadurch erzielten gewinnreichen Tauſchhandels eines nach 
ihren Begriffen großen Wohlſtandes; unter dieſen ſchwarzen Schmieden 
ſollen ſich mitunter wahre Meiſter in der Herſtellung getriebener, 
künſtlicher Eiſenerbeiten finden. 

— Man ſchreibt aus Rom unterm 7. d.: 

Seit etwa vier Jahren werden auf Koſten des Miniſteriums 
der ſchönen Künſte am römiſchen Pantheon Nachforſchungen über die 
Bauart, das Baumaterial u. ſ. f. dieſes römiſchen Tempels ange⸗ 
ſtellt. Dabei hat man die Entdeckung gemacht, daß die Fabriksmar⸗ 
ken der Bauziegel der Zeit des Kaiſers Hadrian, alſo der erſten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach Chriſto, angehören, während 
man bisher auf Grund der alten Schriftſteller annahm, daß das 
Pantheon im Jahre 26 vor Chriſto von Agripha auf der Stelle 
eines ausgetrockneten Sumpfes errichtet worden ſei. Als Baccellı 
vor etwa zehn Jahren zum erſten Male Miniſter der ſchönen Künſte 
war, ließ er darum am Pantheon die Aufſchrift anbringen: „Agrip- 
pa fecit.“ Weitere Nachforſchungen am Pantheon haben nun er⸗ 
geben, daß ſich unter dem heutigen Marmorfußboden des Tempels 
ein anderer, ebenfalls aus Marmor hergeſtellter verbirgt, der erheb⸗ 
lich tiefer liegt und offenbar einem Gebäude angehörte, das ſich vor 
dem Pantheon an dieſer Stelle erhob. Durch eine Reihe von Aus⸗ 
grabungen hat man auch die Fundamente dieſes urſprünglichen Bau⸗ 
werkes aufgefunden und feſtſtellen können, daß es ſich um ein Ge⸗ 
bäude von rechteckigem Grundriß handelt. Die bezüglichen Aufnah⸗ 
men und Zeichnungen waren dieſer Tage im Inſtitut der ſchönen 
Künſte ausgeſtellt. Auf Grund derſelben muß man ſchließen, daß 
das Gebäude Agrippas, von dem die Hiſtoriker ſprechen, jener erſt 
jetzt erforſchte rechteckige Bau ſei, während der Pantheon in ſeiner 
heutigen Geſtalt, insbeſondere die Kuppel, vom Kaiſer Hadrian 
herrührt. Dieſe Entdeckung ift geeignet, die Entwicklungsgeſchichte der 
römiſchen Baukunſt in weſentlichen Punkten umzugeſtalten. Aber 
freilich ſetzt man ſelbſt in Rom in die Entdeckung noch große 
Zweifel. Als der Miniſter Baccelli die auf die Entdeckung bezüglichen 
Zeichnungen beſichtigte und der Autor derſelben ſeine Erklärungen 
mit der Verſicherung ſchloß, daß der Pautheon von Hadrian herrühre, 
erwiderte Baccelli: „Aber ich habe doch auf den Pantheon ſetzen laſſen 
„Agrippa fecit“, und ſolange ich noch Miniſter der ſchönen Künſte 
bin, wird der Pantheon niemals ein Werk Hadrian's ſein!“ Der 
Miniſter ſagte dies mit ſolchem Nachdruck, daß einer der horchenden 
Muſeumsdiener zu ſeinem Collegen bemerkte: „Dieſer Hadrian iſt 
ſicherlich ein oppoſitioneller Abgeordneter“. 

— Die Zahl der Katzen in der Millionenſtadt London beträgt 
ungefähr 200 000 Stück. Nicht weniger als 170 Pferde müſſen 
täglich abgeſchlachtet werden, um dieſe kleine vierbeinige Geſellſchaft 
zu ernähren bezw. ſie in guter Konſtitution zu erhalten. Nicht allein 
mit dem Verkauf dieſer vielen Frauen unentbehrlichen Hausthiere, 
ſondern hauptſächlich auch mit der Ernährung derſelben beſchäftigen 
ſich in London eine große Anzahl von Menſchen, welche das in kleine 
Würfel zerſchnittene und in Portionen eingetheilte Pferdefleiſch auf kleinen 
Holzſpießen feilhalten. Sowohl in den Straßen als auch von Haus zu 
Haus ſieht man Liefe Leute wandern, ihre Waare anbieten und ſich hier⸗ 
durch den Lebensunterhalt verdienen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


wer , die Tochter feines Diviſionskommandeurs, 
u Tag eingewilligt, ihm anzugehören und die Seine 
) bereng perden. Heimlich war er heute in der Uns 
Theater, Id feines Herzens nach der nahegelegenen 
n wil niſonſtadt gefahren, um die Geliebte zu ſpre⸗ 
neueſin und morgen wollte er vor ihren Vater hin⸗ 
diff en IP und in aller Form um ihre Hand anhalten. 
halten wußte, fie würde ihm nicht verweigert wer⸗ 
n din der General hatte in früheren Perioden ſtets 
onder [ein Vater an dem jungen Offizier gehandelt, 
> 1 jein Haus gaſtfrei geöffnet und Freude au 
Stel um viele Jahre jüngeren, aber talentvollen 
55 fleißigen Kameraden gefunden. Gewiß, mit 
fals nen Armen würde er ihn aufnehmen. War 
tä auch unbemittelt, jo war er doch frei von 
5 Rn ulden, und das große Vermögen feines zu⸗ 
4 "ee fftigen Schwiegervaters würde ihm eine ſorgloſe 
* is aft geſtatten. Mit einer nur geringen Zulage 
roduct e er ſich tapfer die Jahre hindurchgekämpft, 
idere, er war einer der Wenigen geweſen, die es 
N das ſtehen, mit geringen Mitteln viel zu machen. 
nittelg den Schein zu erwecken, als wenn ihnen 
ente f ſorgen fremd ſeien. Die vielen Entbehrungen, 
tum er ſich daheim hatte auferlegen müſſen, waren 
den Geheimniß, was kümmerte es die Anderen, 
h im er zu Haufe lebte ? 
itten, Und feine alte Mutter, deren einziges Kind 
reuen deren einzige Freude er war, wie würde ſie 
nach IFA fein über das Loos, das ihrem Kinde zu 
en fil geworden war. Wie war er glücklich, daß 
er, een vor fie hintreten konnte und ſagen: 
nnr, ich brauche Deine Hülfe nicht mehr, was 
ir gabſt, was Du Dir abſparteſt an Deinem 
m Ah de, behalte und verwende es nun für Dich, 
die che Dir ſelbſt jetzt das Leben angenehmer und 
1 ſuemer.“ Ihr ſollte die große Nachricht zu⸗ 
a men, noch heute Abend wollte er ihr ſein Glück 
ten Fründen. 
end Der Schnellzug hielt, man mußte auf einen 
das pexen Zug, der ſich verſpätet, auf der Station 
elle rten, wohl zehn Minuten konnten vergehen, ehe 
el Reife weiterging. Er entſtieg dem Kupee 
ate p begab ſich in das Telegraphenamt, um die 
ip Ipeſche an ſeine Mutter aufzugeben. Als er 
er⸗ aggon wieder betrat, war er von Reiſenden 
ls ſeßt, und auch fein Platz, den er bei dem Her» 
eb Miölteigen mit ſeinem Paletot belegt hatte, war 
vor einem anderen Paſſagier eingenommen wor⸗ 
„ , für ihn ſelbſt war in dem Kupee kein Raum 
hr vorhanden. Mit einer höflichen Verbeugung 
„ berte er ſich dem Unbekannten: 
m „Mein Herr, ich bitte Sie freundlichſt, mir 
4 inen Sitz wieder einzuräumen, ich hatte ihn 
5 t meinem Mantel, den Sie dort oben in das 
t geworfen haben, belegt.“ 
15 Mit einem höhniſchen Ausdruck ſah ihn 
in in Gegenüber an: „Das kann hinterher Jeder 
Ben.“ 
| „Nein, das kann nicht Jeder ſagen, wenn er 
je fi der Wahrheit bleiben will. 
2 „Nun, ftreiten wir nicht weiter darüber,“ er⸗ 
erte der Angeredete, „Sie ſehen ja, nun fitze 
1 hier und denke nicht daran, Ihretwegen wieder 
„ izuſtehen.“ 


EN ſuurſchte Udo von Gleichen. 


2092. 


Ein Schlag. 
Skizze 
aus dem preußiſchen Offiziers leben 
vo 
Freih. von Schlicht 


Ndo Freiherr von Gleichen, Lieutenant in einem 
nterie⸗Regiment, ſaß im eleganten Zivil im 
e zweiter Klaſſe und fuhr mit dem Schnell⸗ 
nach ſeiner Garniſon zurück. Der junge 
zier befand ſich in der glücklichſten Stimmung, 
Jie helle Freude ſtrahlte aus feinen großen 
en Augen. Das, wonach er ſeit Monaten 
bt, hatte ſich heute erfüllt, der Traum vieler 
hen war endlich Wirklichkeit geworden, Me⸗ 


In dem Offizier brauſte der Zorn auf: 
Plein Herr, ich finde Ihr Benehmen, gelinde 
ſagt, dummdreiſt.“ 

Der Reiſende entgegnete Nichts, aber — 
‚re ſchallende Ohrfeige fiel auf Udo von Gleichen's 
ſchte Wange. 

Der Offizier taumelte zurück, dann griff er 
ſtinktiv an feine linke Seite, um den Degen 
ziehen, bis er ſich beſann, daß er in Zivil 
ki. Sein erſter Gedanke war, ſich ouf fin Ge⸗ 
Knüber zu ſtürzen und ihn mit ſeinen Händen zu 
würgen, aber die anderen Fahrgäſte mochten 
line Abſicht errathen und hielten ihn zurück. Und 
enn, durſte er ſich als Offizier in einen rohen 
guflkampf einlaſſen? 
Er wandte ſich an die uebrigen: „Meine 
perren, Sie Ale find Zeugen gewefen von dem 
Benehmen dieſes Herrn. Es könnte fein, daß ich 
ſezwungen werde, Ihr Zeugniß zu gebrauchen, 
Ind ich hoffe, daß Sie mir dies dann nicht ver⸗ 
peigern werden. Und von Ihnen, mein Herr,“ 
uhr er mit erhobener Stimme fort, „erwarte ich, 
ſaß Sie mir Genugthuung geben werden, hier iſt 
ppeine Karte.“ 

Der Andere lachte kurz auf: „Ich bin abſo⸗ 

ut nicht neugierig und ſehne mich gar nicht 


1 


— ſanach, Ihren Namen zu erfahren.“ 


„Sie werden mit Genugthuung geben“, 


„Aber lieber Herr, denke 


11 J ich abſolut 

licht daran, wie ſollte ich wohl dazu 
o mmen?“ 

ed „Wenn Sie ein Ehrenmann wären, würden 


ni Wie ſolche Frage nicht ſtellen.“ 


Wurz, 
huseinanderzufegen, daß man ein 
je ein kann und doch keine Satiefaltion zu geben 
habe Frau und | unter erſchweren den Umſtänden, mit Beantragung 


„Junger Mann“, erwiderte der Angeredete 
zich habe weder Zeit noch Luft, Ihnen hier 
Ehrenmann 


upraucht. Ich bin verheirathet, 


Lodzer Tageblatt. TTT 
der Bewilligung des ſchlichten Abſchiedes unter gilt den Frauen als ſtärkerer Beweis der Liebe, 


Kinder, die von meinem Gehalt leben, und ſomit 
verſpüre ich abſolut keine Neigung, mir von 
Ihnen eine Kugel zwiſchen die Rippen jagen 
zu laſſen. Und hiermit iſt die Sache für mich 
erledigt.“ 

Dabei lehnte er ſich in die Kiſſen 
zurück, zündete ſich eine Zigarre an und ſchaute, 
als wenn Nichts vorgefallen, zum Fenſter 
hinaus. 

Die Wagenthüren wurden zugeſchlagen, und 
Udo von Gleichen mußte ſich beeilen, um noch 
in einem anderen Kupee einen Platz zu be⸗ 
kommen. 

Vernichtet ſank er in die Ecke zurück: Wie 
war das Alles jo plötzlich, jo jäh gekommen? 
Wie ſollte es nun weiter werden? Nie und 
nimmer durfte er als Offizier die Schmach auf 
ſich fitzen laſſen, er war verloren, wenn es ihm 
nicht gelang, den Gegner zu einem Duell zu zwin⸗ 
gen. Das Glück, das ihm ſoeben zu Theil ge⸗ 
worden, die glänzende Zukunft, die er ſich aus⸗ 
gemalt, Alles, Alles war mit einem Schlage ver⸗ 
nichtet. Nie und nimmermehr würde fein Of⸗ 
fizierkorps, würden ſeine Kameraden ihn länger 
unter ſich dulden, er mußte ſeinen Abſchied nehmen, 
und was dann? Das war die Frage, auf die er 
keine Antwort fand. Er hatte das Kadettenkorps 
nach glänzend beſtandenem Examen verlaſſen; 
aber die dort erworbenen, für ſeinen jetzigen 
Stand genügenden und geeigneten Kennkniſſe 
reichten in dieſer Zeit, wo überall höhere Anſor⸗ 
derungen denn je geſtellt werden, nicht mehr aus, 
das fühlte und wußte er nur zu genau. Was 
ſollte er beginnen? Vermögen beſaß er nicht, 
die geringe Zulage, auf die er ſoeben in der 
Freude ſeines Herzens großmüthig verzichtet hatte, 
hörte bei dem Tode ſeiner Mutter auf, und wie 
ſchnell könnte dieſer Fall bei ihrem hohen Alter 
eintreten! 

Und Melanie? Wie ſollte er ihr wieder 
gegenübertreten, ihr, die in dem ſtrengen Grund⸗ 
ſaß ihres Vaters erzogen war, daß der höchſte 
Beſiß jedes Menſchen ſeine Ehre ſei und daß 
beſonders der Mann mit dieſer lebe und falle? 
Würde ſie ihn auch fernerhin, da ihm ſeine Ehre 
genommen, für würdig erachten, der Ihrige zu 
werden? Nein! Aber ſelbſt wenn dieſes Mal 
die Liebe den Sieg über ihre Anfichten davon⸗ 
trüge, nie würde ihr Vater ihn aufnehmen, ihn, 
der leichtfinnig ſeine Ehre auf's Spiel geſetzt 
hatte. Leichtfinnig! Hätte er den Zorn nieder⸗ 
zukämpfen verſtanden, hätte er das Wort, das 
den Anderen beleidigte, heruntergeſchluckt, hätte er 
ſtilſchweigend dem Unbekannten feinen Plaß über⸗ 
laſſen — Alles wäre ſo ſchön und verheißungsvoll 
geblieben wie es war. Dazu kam, daß er ohne 
Urlaub, dem Verbot entgegen, nicht in Uniform 
war, daß er ſeine Waffe, mit der er ſich auf der 
Stelle hätte Genugthuung verſchaffen müſſen, nicht 
zur Hand hatte, daß er wehrlos jeglichem Angriff 
ausgeſetzt geweſen war. Einen Ausweg gab es 
nur: ſein Gegner mußte ſich ihm ſtellen oder er 
hatte zu wählen zwiſchen dem Alles fühnenden 
Tod und einem unehrenvollen Abſchiede. 


Der Schnellzug hielt, Udo von Gleichen war 
am Ziel. Er ſprang aus dem Kupee und ſtürzte 
auf einen der auf dem Bahnhof anweſenden Po» 
lizeibeamten zu, der ihn erkannte und begrüßte. 
Mit fliegenden Worten ſetzte er ihm ſeinen Wunſch 
auseinander, ſtand doch Alles für ihn auf dem 
Spiel, und wenige Minuten ſpäter überreichte 
ihm der Beamte ein Blatt Papier, auf dew Name 
und Wohnung ſeines Feindes verzeichnet waren. 

Noch an demſelben Abend ſuchte Lieutenant 
von Gleichen ein Mitglied ſeines Ehrenraths auf 
und ſetzte ihn von dem Vorfall in Kenntniß. 
Traurig ſchüttelte der um einige Jahre ältere Kar 
merad den Kopf: „Wenn Sie nur nicht dem 
erſt kürzlich wieder erlaſſenen Verbot entgegen fich 
in Zivil befunden hätten. . .. Ich weiß, was 
Sie jagen wollen: Jeder Andere hätte an Ihrer 
Stelle genau ebenſo gehandelt, und es ift Ihr 
perſönliches Unglück, daß Sie gerade heute mit 
einem ſolchen Menſchen zuſammentreffen mußten. 
Wer ſich muthwillig in Gefahr begiebt, ſetzt fich 
immer der Möglichkeit aus, darin umzukommen. 
Nun, ich will Ihnen ein warmer Fücſprecher fein 
und verſuchen, was in Menſchenmacht ſteht, um 
Sie ſich ſelbſt und uns Allen zu erhalten.“ 

Am nächſten Mittag wurde er zu ſeinem 
Kommandeur befohlen: „Ich habe durch den 
Ehrenrath erfahren, was Ihnen geſtern Abend zu⸗ 
geſtoßen iſt. Es thut mir Ihret⸗ und unſeret⸗ 
wegen leid, daß ſo Etwas bat vorkommen können. 
Daß es aber überhaupt möglich war, liegt ledi⸗ 
glich daran, daß Sie ſich in Zivil geimlich aus 
der Garniſon entfernt haben. Ich will Ihnen, 
ſo weit es in meiner Macht liegt, Gelegenheit 
geben, Ihre Ehre wieder herzuſtellen, ich bewillige 
Ihnen drei Tage Urlaub, ſuchen Sie Ihren 
Gegner auf, bewegen Sie ihn, auf irgend eine 
Art und Weiſe, ſich mit Ihnen zu ſchießen, einen 
anderen Ausweg weiß ich nicht für Sie.“ 

Voller Hoffnungen fuhr Lieutenant von 
Gleichen ab, um drei Tage ſpäter unverrichteter 
Sache wieder heimzukehren. Weder Bitten noch 
Drohungen haften den Fremden zu der Annahme 
eines Duells zu bewegen vermocht. 

Udo von Gleichen ſtellte ſich dem Ehrengt⸗ 
richt, das zuſammenberufen wurbe, „um den Acten 
und Geſetzen 
Anſehen der Perſon“. N 

Die Frage: „Kann ein Offizier, der ſich 
leichtfinnigerweiſe Beleidigungen ausgeſetzt hat 
und öffentlich gemißhandelt worden iſt, und der 
ſeinen Gegner nicht ſofort niedergeſchlagen hat, 
fernerhin Offizier bleiben?“ wurde mit Stim⸗ 
meneinheit verneint. 

„Schuldig der Gefährdung der Standesehre 


gewäß Recht zu ſprechen, ohne 


Entfernung aus dem Offizierſtande“ lautete das 
Urtheil, das gefällt wurde und gefällt werden 


mußte. 0 x 


In einem kleinen Manſardenſtübchen hoch 
oben, dicht unter dem Giebel, ſitzt ein junger, 
äußerſt ärmlich und dürftig gekleideter Menſch, 
für einen Augenblick die Feder niederlegend, mit 
der er als Schreiber kümmerlich ſein Leben friſtet. 
Mit klingendem Spiel zieht das Regiment vorü⸗ 
ber, er blickt hinab in die friſchen heiteren Mienen 
der Soldaten, in die ſorgloſen Gefichter der Of⸗ 
fiziere, eine tiefe Sehnſucht nach vergangenen 
glücklichen Tagen bemächtigt ſich ſeiner, und 
ſchwere Thränen rollen ihm über die Wan⸗ 
gen 


Hugo Klein. 


Es war der letzte Jour der Generalin in 
dieſem Jahre. Die Fenſter ihrer Gartenwohnung 
waren geöffnet und in den kleinen behaglichen 
Salon drang der Duft des Flieders, der Ton 
kleiner Vogelſtimmen. Eine Mahnung zum Schei⸗ 
den. Wenige Tage noch und die wackere Frau 
des Hauſes packte Kiſten und Koffer und über 
ſiedelte mit ihrer ſcharfen Zunge nach ihrem al⸗ 
tersgrauen, rebenumſponnenen Schloſſe bei Meran, 
wo ſie alljährlich einige Wochen der ſchönen 
Frühlingszeit verbrachte, bevor ſie ihre Badereiſe 
antrat, um mit ihren ſeltſam altväteriſchen Toi⸗ 
letten und dem reſtaurationsbedürftigen Magen 
ihres Ehegemahls am karlsbader Sprudel zu er⸗ 
ſcheinen. Eine kleine, aber gewählte Geſellſchaft 
hatte ſich zum Abſchiedsthee eingeſunden, den wie 
gewöhnlich die ſchöne Nichte der Hausfrau cre⸗ 
denzte. 

; Den Mittelpunkt der Geſellſchaft bildete die⸗ 
ſes Mal ein junger, hübſcher franzöfiſcher Schrift⸗ 
ſteller, der richtige „Conférencier“, der auch in 
unſerer Stadt zierliche Vorträge über franzöfiſche 
Literatur hielt, die wenig Gedanken und viel Es⸗ 
prit enthielten. Man hatte ſich eben über ſeine 
letzte Vorleſung unterhalten und er gab zu dieſer 
einen kleinen Nachtrag, indem er die bewegte 
Premiére von Goncourts „Henriette Marechal!“ 
in den letzten Tagen des Kaiſerreichs ſchilderte. 
Das Stück wurde ſchmählich ausgepfiffen; aber 


nicht dieſe literariſche Begebenheit, ſondern eine 


kleine Epiſode aus dem Theaterſaal lieferte den 
Stoff zu dem folgenden feſſelnden Gespräche un⸗ 
ſeres kleinen Cirkels. Der franzöfiſche Schrift 
ſteller erzählte nämlich, daß unter den applaus⸗ 
kräftigen jungen Freunden des durchgefallenen 
Autors namentlich Einer wit einem herrlichen 
Dichterkopfe auffiel, dem reiche Locken das feine 
Antlitz umrahmten und in üppiger Fülle auf die 
Schultern niederfielen. Nicht dieſer intereſſante 
Kopf zog die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, 
ſondern eine Weſte, die er trug, die ausſchließlich 
aus Silberfäden gewebt war und die im Lichte 
des Theaterſaales in ſo blendendem Glanze er⸗ 
ſtrahlte, daß ſich ihr alle Augen zuwendeten. In 
einer Loge des Grafen Osmond im erſten Range 
ſaß ein junges Mädchen, welches den freiwilligen 
Claqueur und ſeine Weſte mit ſtaunender Be⸗ 
wunoerung betrachtete. Und dann fragte fie ge» 
legentlich den Grafen: „Kennen Sie den jungen 
Dann ? Iſt er nicht verrückt?“ Der Graf gab 
ihr einige Aufklärungen und ſie ſagte: „Ich möchte 
den ſeltſamen Kauz wohl kennen lernen.“ Der 
junge Mann mit der Weſte nannte ſich Alphonſe 
Daudet und hatte fi eben mit einem gefälligen 
Einacter in die Comédie Frangaiſe eingeführt. 
Das junge Mädchen in der Loge bieß Juliette 
Allard und wurde die Frau des ſpäteren berühm⸗ 
ten Romanciers. 

Ohne die filberne Weſte wäre das kaum ge⸗ 
ſchehen. Und der Fall bot nun den Herren un« 
ſerer Geſellſchaft reichlichen Stoff zu pikanten An⸗ 
zuͤglichteiten über die zweifelloſe Neigung der 
Frauen, ſich von Aeußerlichkeiten anziehen zu 
laſſen. Der ſchöne Dichterkopf hätte in Fräulein 
Allard wohl auch das Verlangen rege machen 
können, ſeinen Träger kennen zu lernen. Aber 
nein, den hötte ſie wohl nur bewundernd betrach⸗ 
tet, um ihr Opernglas bald anderen intereſſanten 
Köpfen zuzuwenden. Die ſilberne Weſte war es, 
die ihre Neugierde rege machte, die ihr zweifel⸗ 
haft erſcheinende Geiſtesbeſchaffeuheit ihres ſtrah⸗ 
lenden Beſitzers zu prüfen. Um bei den Frauen 
Eindruck zu machen, ſagte ein geiſtvoller Opern⸗ 
ſänger unſeres Kreiſes, iſt jedes Mittel gut, und 
der Befehl, verrückt zu erſcheinen, ein Mittel wie 
ein anderes. Verrückte Menſchen böten ein apar⸗ 
tes Intereſſe, und gelänge es den Damen na⸗ 
mentlich, ſie aus Liebe verrückt zu machen, ſo ſei 
das höchſte Ziel ihres Ehrgeizes erreicht. Darauf 
allgemeines Lachen der Herren, ſchüchterne Pro⸗ 
teſte oder ironiſche Zuftimmungen der Damen. 
Die ſchöne Baronin meinte ſchwärmeriſch, ſo eine 
kleine Störung des geiſtigen Gleichgewichts bei 
den Männern ſei doch ein ſchmeichelhafter Be⸗ 
weis von Liebe, und die alte Generalın meinte 
jpg und proſaiſch, eine ſolche Eventualität be 
weiſe zwar nicht immer Liebe, wohl aber, daß 
der unglückliche Liebhaber einen Verſtand zu ver⸗ 
lieren hatte, worüber die Frauen angeſichts ihrer 
Verehrer nicht immer im Klaren ſeien. 

Die Heiterkeit der Geſellſchaft über das ſtach⸗ 
liche Apergu hatte ſich noch nicht gelegt, als ein 
anweſender Militär, ein Rittmeiſter mit kurzge⸗ 
ſchnütenem, grauem Haar und von prächtiger mi⸗ 
litäriſcher Erſcheinung, das Wort ergriff. „Ja, 
meine Herren und Damen,“ ſagte er, „die Sache 
iſt zweifellos, Ein kleiner Act der Verrücktheit 


. 5. 


als alle Argumente der Vernunft, die aufgeboten 
werden, um ſie von unſerer zärtlicher Neigung 
zu überzeugen. Ich könnte Ihnen zur Bekräft⸗ 
gung meiner Worte aus meiner eigenen Erfah. 
rung manche eclatante Fälle dieſer Art erzählen. 
Namentlich einen, der einfach vernichtend iſt. Aber 
ich fürchte, daß wir ſchon zu viel über dieſes ver · 
fängliche Thema geſprochen haben und daß ich die 
Geſellſchaft vielleicht langweilen könnte.“ 

„Ach nein, nein! ..“ 

„Gewiß nicht, ſprechen Sie nur..“ 

„Erzählen Sie, erzählen Sie, wir find ſehr 
neugierig!“. 

„Aber das ift ja höchſt intereſſant!“ . 

„Von pfychologiſchem Intereſſe !“. 

„Und belehrend!“ 

So tönte es wirr durcheinander. Der Riti« 
meiſter ſtrich ſich lächelnd ſeinen martialiſchen 
Schnurrbart, verbeugte ſich leicht und begann jeine 
Erzählung: 

„Es find nun viele Jahre her, da war ich 
in einer öſterreichiſchen Provinzftadt in Garniſon. 
Die Stadt bot wenig Annehmlich keit, das Thea⸗ 
ter war mittelmäßig, die Bevölkerung mit einem 
ausgeprägt commerziellen Geiſte nicht ſehr an⸗ 
ziehend. Alles ging im Fabrikantenthum auf, 
das die Stadt beherrſchte. Ein paar Häuſer, in 
welchen es regeren geſellſchaftlichen Verkehr gab, war 
daher von uns Offizieren ſehr geſucht. In einem 
dieſer Zirkel lernte ich nun eine junge, feuer⸗ 
äugige Wittwe kennen, rund, voll, mit lachendem 
Munde, Grübchen in den Wangen und krauſem 
Schwarzhaar, voll Pikanterie und Schelmeret in 
ihrem ganzen Weſen, eine Figur, wie herausge⸗ 
ſprungen aus einer Novelle des Boccaccio. Nur 
in Einem ähnelte ſie nicht den Heldinnen des 
italieniſchen Erzählers: Sie war abſolut unzu⸗ 
gänglich. Da fie nicht blos ſchön und jung, ſon⸗ 
dern auch ſehr reich war, wurde ſie mit Huldi⸗ 
gungen überhäuft und fehlte es ihr nicht an zahl⸗ 
reichen ernſten und beherzigenswerthen Antragen, 
einen zweiten Ehebund zu ſchließen. Sie wies 
aber alle Freier ab, lebte ihrer Freiheit und 
ihrem Vergnügen, Namentlich dem Plaffir, die 
Schwärmer halbverrückt zu machen und ſie dann 
zu verlachen. Natürlich lag ihr die ganze Gar⸗ 
niſon zu Füßen und ich vermehrte den Schwarm 
ihrer Verehrer. Ein verliebter Lieutenant mehr 
oder weniger, was hatte das zu bedeuten? Ich 
war über die Situation vollkommen klar und ſie 
berührte mich um ſo empfindlicher, als ich mich 
in die bligäugige kleine Kolette in allem Ernſt 
ſterblich verliebte. Ich erſchöpfte mich in Auf⸗ 
merkſamkeiten und Galanterien. Ich plünderte 
alle Blumenläden für meine Schöne, ich machte 
Verſe an fie, ich veranftaltete Feten ihr zu Ehren, 
ich war ihr Ritter bei allen nur möglichen Gele⸗ 
gengeiten. Nichts verfing, ich vermochte das kalte 
Herzchen nicht wärmer ſchlagen zu laſſen. Uno 
dabei nahm ſie doch Intereſſe an mir. Nament⸗ 
lich unſere Geſpräche waren merkwürdig belebt. 
Wir regten einander7 an, wir fanden ſtets den 
intereſſanteſten Converſationsſtoff. Die Plaude⸗ 
reien geſtatelten ſich manchmal ſo intereſſant, 
daß ich gar nicht dazu kam, meiner Mam 
nochmals meine Liebe zu betheuern. Meine 
Gabe, fie zu unterhalten, trug mir auch 
eine beſondere Bevorzugung ein. Ich durfte 
ſie zwei Mal in der Woche beſuchen, und 
wenn ich kam, wurde Niemand mehr vorge⸗ 
laſſen. Nur war an dieſe Beſuche eine Bedin⸗ 
gung geknüpft. Ich erſchien gewöhnlich gegen 
fünf Uhr, wenn meine Dienftangelegenbeiten ber 
ſorgt waren. Länger als bis fieben Uhr, das 
war die Bedingung, durfte ich nicht bleiben. 
Denn meine Schöne wahrte ihren Ruf, und in 
der kleinen Stadt war man prüde und klatſch⸗ 
ſüchtig. Ich hielt die Bedingung ſtets folgſam 
ein, jo ſchwer es mir auch fiel. Die Plauder⸗ 
ſtunden verflogen ja wie im Nu, und gewöhnlich, 
wenn die intereſſante Wittwe warm zu werden 
begann, zeigte der vermaledeite Zeiger auf die 
tömiſche VII., die ich ſeitdem haſſe. Nun ges 
ſchah es wieder einmal, daß die Zeit verrauſchte, 
ich weiß nicht wie. Es wurde Sieben, meine 
Dame blickte auf die Uhr, und als ich den Blick 
nicht als Wink beherzigte hob ſie den weißen 
Singer und zeigte auf das Zifferblatt. „Ach was“, 
rief ich, „Jyte Uhr geht schlecht. Es iſt einfach 
unmöglich, daß es ſchon Sieben ſein ſoll. Ich 
bin ja erſt gekommen!“ Und ich zog meine 
Taſchenuhr, um die Pendule zu controliren. Es 
war eine herrliche goldene Uhr, ein koſtbarts 
Stück, das mir mein Oheim von Köthen aus Paris 
mitgebracht und welches ſtets die Bewunderung 
meiner Dame erregt hatte. Die Deckel zeigten 
die reizendſte Ciſelirung und waren mit Diaman⸗ 
ten ausgelegt. Als ich nun ſah, daß es wirklich 
Sieben war und auch meine Taschenuhr die omi⸗ 
nöſe Ziffer zeigte, als das kokette Weid noch über 
meine Beſtürzung bei dem Anblick lachte ergriff 
mich eine kindiſche Wuth die mir alle Befinnung 
raubte. Ich nahm die kostbare Uhr und ſchlug 
ſie zur Erde, daß fie in taujend Stücke 


zerſpen . 
„Aer Sie find verrückt! Was thun Sie l“ 
rief meine Schöne entſetzt. 

Ich weiß nicht mehr, 
Damen, was ich geantwortet habe. Was ich aber 
weiß, ift, daß ich von dieſem Tage an keine Uhr 
mehr brauchte. 

Der fatale Siebener 
drei Monate 
meine Frau.“ 

„Ach, das ift ja ein reizender Roman!“ 
die ſchöne Bauen i 5 

„Und was beweiſt er?“ 
„Was all’ mein Bemühen, 
Geiſtes, aller Ueberſchwang 


meine Herren und 


5 war beſiegt, und — 
ſpäter wurde die junge Wittwe 


rief 
ſagte der Rittmeiſter. 


alle Künſte meines 
meines Herzens nicht 


vermocht hatten, brachte eine kleine Tollheit zu 
Stande: fie eroberte mir meine Dame, 
galt ihr als hinreichender Beweis der Liebe!“ 

Und alle Damen ſtimmten zu, daß ſie ein 
überzeugender Liebesbeweis geweſen. Die alte 
Generalin lachte. „Vielleicht find die Herzen 
unſerer Damen darum ſo bedroht,“ ſagte ſie, 
„weil es jo viele verrückte Männer giebt.“ 


Die alte Spange. 


Skizze nach dem Leben 
von 
M. Asmus. 


„Bitte, Mama, krame mir noch etwas recht 
Echtes heraus, ein vergubtes Band, eine alte 
Broſche, eine Spange!“ jo rief ein helles Stimm⸗ 
chen aus dem Schlafzimmer nebenan. 

„Laß Dir nur erft Dein Ballkleid anziehen, 
Kind! Vor einer halben Stunde fahren wir nicht. 
Ich lege noch die letzte Hand an Deinen Anzug“, 
rief Frau von Alten zurück. 

Sie ſtand in ihrem Ankleidezimmer und 
wuhlte in einer bemalten Truhe. Es war jo lange 
her, ſeit ihr die alten Sachen zuletzt unter die 
Hande gekommen waren. Die Truhe hatte einen 
großen Werth, der Inhalt war bedeutungslos. 
Nur jetzt, als Frau von Alten ein Stück nach 
dem anderen durch die Finger gleiten ließ, war 
es ihr wie einem Kinde, das in einem halbver⸗ 
geſſenen Bilderbuche blättert. Jedes Stück brachte 
Erinnerungen und plauderte ihr ein Geſchichtchen 
vor. Da war ihr Confirmations⸗Bouquet. Sie 
roch den Moderduft der Blatter; dabei fiel ihr 
ein, was ſie gefühlt hatte, als ſie an den friſchen 
Bluthen roch. Mit wehmüthigem Wohlgefallen 
ſah fie auf ihr junges Selbſt zurüd, halb un 
glaubvig hörte ſie die unſchuldige Herzensſtimme 
von damals. Und hier, der Apfelbluthenzweig, 
den ſie auf ihrem erſten Balle im Haar trug! 
Sie hörte deutlich die Tanzmelodien, nach denen 
ne im Arm ihres jetzigen Gatten dahingeſchwebt 
war. Das waren andere Stimmen als die am 
Confirmationstage, aber ihr faſt ebenſo fremd 
geworden und übertönt durch den Lärm der Welt. 
Hier ihre Hochzeusſchuhe! Da Tonis erſte 
Schuhchen! Noch mancherlei fiel in die feine 
Hand, die nicht aufhörte, ſich in den intereſſan⸗ 
ten Wirrwarr zu tauchen. 

Was glitt da zwiſchen die ſuchenden Finger? 
Eine alte Spange! rau von Alten nahm fie 
hervor und Jah lange finnend darauf. In der 
Mitte, auf blauem Emaillegrund, war eine 
Gemme, rings herum ein Oval von kleinen 
Brillanten. . 

Weit zurück, faſt bis an ihre Kinderzeit, 
trug fie die Erinnerung. Sie ſah ſich in der 
Tanzſtunde im geſchloſſenen Cirkel, Ihre Genoſ⸗ 
finnen, Töchter aus reichen Familien, hatten ir⸗ 
gend einen koſtbaren Schmuck nach neueſter Mode, 
Broſche, Halskette, Armband oder dergl. Ihre 
Eltern hatten ein einfaches, weißes Kleid, ogne 
Schmuck, am paſſenoſten für die Gelegenheit ge⸗ 
funden und ließen zich nicht erbitten, dem Ge⸗ 
ſchmacke des Kreiſes Zugeſtändniſſe zu machen. 
Da erbettelte ich Laura von der Großmama die 
koſtbare Spange. Aber der Schmuck machte nicht 
den erhofften Effect. Das Alt⸗Ehrwürdige hatte 
damals noch nicht das Intereſſe von heute und 
die unbarmherzige Jugend lachelte verſtohlen, 
doch nicht unbemerkt von Kaura. Ihre feinen 
Ohren hatten ein halbes slüſtern von alten 
Ahnenrequifiten, Adelsſcharteken u. ſ. w. aufge⸗ 
fangen. 

An dem Abende vereinigte die Tanzlehrerin 
zum erſten Male die Schüler und Schulerinnen 
des Cirkels. Laura, die mit ſehr herabgeſtimmtem 
Selbſtgefühl zwiſchen den Genoſſinnen laß, hörte 
fie ihre Wahl treffen in der Schaar der jungen 
Herren, die den Damen beim Eintritte vorge⸗ 
ſtellt worden waren. Wieder und wieder fiel der 
Name Walter. Einige ſtritten ſich lachend um 
den Jüngling, andere ſpielten ohne Erfolg die 
Gleichginigen. Walter wurde als der Löwe der 
Geſellſchaft erklärt. 

Laura wagte es nicht, ſich für Einen zu 
entſcheiden. Sie kam ſich jo wenig begehrenswerth 
vor, daß fie ſicher war, zu den Uebrigbleibenden 
zu gehören, die als „Dame v' bezeichnet, den 
Tänzern abwechſelnd, außer der Etwahlten, zus 
geſellt werden sollten, eine Art von Lea neben 
ver Rahel. 

Aber es ſollte anders kommen. Die jungen 
Herten ſchruten zur Wahl, Walter allen voran, 
und —durſie fie ihren Augen trauen —gerade auf 
ſie zu. Sie trat als Erſte mit ihm an. Ach, und 
wie entzückend tanzte er! Sie merkte, daß man 
fie eine Weile allein tanzen ließ, um den hüb⸗ 
ſchen Anblick zu genießen. „Ein ſchönes Paar!“ 
horte fie die Tanzlehretin jagen. Dann folgten 
die Andern, und die tadelnden Zurufe und 
Zurechtweiſungen tönten ſchrill in die Tanzmuſik. 

Laura und Walter ruhten. Sie hatte die 
Kränkung vergeſſen, die ihr der erſte Theil des 
Abends gebracht, und gab ſich ganz dem nden 
gen hin, das ein Backfiſchchen nur emßfinden 

tann, ſich als Heldin des Abends zu ſehen. Wie 
hertlich konnte ver beſte Tänzer aber auch unter⸗ 
halten! Vieles, was er jagte, klang freilich ewas 
anmaßend, als wiſſe er, ihm halte man auch eine 
Unhöflichkeit zu gute. 

„Es war nicht meine Wahl, gnädiges Fräu⸗ 
lein, die mir die Königin des Abends zuführte. 
Ich folgte blino meinem guten Siern.“ Uno als 
Laura ihn fragend anſah, fuhr er fort: „Mir 
gefiel nämlich keine von den Damen, die uns 
alle die Geſichter zuwandten. Nur Eine ſenkte 
den Kopf jo neſ, daß nichts von den Zugen zu 
Jsyen war. Aber am Gürtel funkelte es, wie ein 
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winkender Stern. Da 
Weiſer.“ 

Laura hütete ſich zu ſagen, wie unmodern 
er ſich dadurch bewieſen hatte, Sie war nun 
aber vollftändig mit dem verhängnißvollen Schmuck 
ausgeſöhnt. 

Die Beiden blieben auch die übrige Zeit des 
Tanzcurſus erſtes Paar und Mufter für die Ges 
noſſen. Laura war eine ſehr begehrte Tänzerin, 
kehrte aber immer wieder am liebften zu ihrem 
Freunde zurück. Der Ton feiner Unterhaltung 
blieb zwar etwas anmaßend, aber das war bei 
einem jo guten Tänzer nicht anſtoßend. Er er⸗ 
zählte ſeiner Dame viel von der glänzenden Zu⸗ 
tunft, die ihn erwartete. Er konnte werden, was 
er wollte. Sein Vater, ein Kaufherr, deſſen ge⸗ 
wagteſte Unternehmungen immer gelangen, ließ 
ihm die Wahl eines Berufes. Sa Hand ihm alles 
offen, und was er auch ergreifen würde, er war 
ſicher, Garriere zu machen. 

„So find Sie wohl ſchon weit in Ihren Stu⸗ 
dien!“ fragte Laura. 

„Noch war ich geſellig zu ſehr in Anſpruch 
genommen, ſonſt müßte ich ſchon mehr ſein als 
Primaner.“ Laura hatte erfahren, daß er ſchon 
22 Jahre alt war. „Dies Tanzſtundenſemeſter 
hat mich ſehr abgezogen.“ Das war im Tone 
einer Schmeichelei geſagt, und Laura wurde roth. 

„Aber nachher ſoll es ſchnell gehen, Fräu⸗ 
lein Laura! Ich werde immer meinem Leucht⸗ 
ſtern folgen, der mir ſo gnädig den rechten Weg 
gezeigt hat. Verſtehen Sie mich, Fräulein Laura?“ 
Sie nickte. 

„Zur Quadrille! rief die Tanzlehrerin und 
klatſchte in die Hände. „Bitte zu engagiren!“ 

Dieſe Unterhaltung ließ ein leiſes Gefühl 
der Unbehaglichkeit in Laura zurück. Es war ihr 


folgte ich als moderner 


faſt, als hätte fie ſich verlobt mit ihrem Nicken 


auf ſeine Frage. Eigentlich hatte er nur von 
der Spange geſprochen, aber ſie war doch roth 
geworden! 

Auf dem Schlußballe war ſie genöthigt, mit 
ſo Vielen zu tanzen, daß ſie ihm oft entzogen 
wurde, wenn das Geſpräch gerade drohte geſähr⸗ 
lich zu werden. Auch waren ihre Eltern zugegen, 
und beim Cotillon ſaßen ſie ganz in ihrer Nahe, 
jo daß es nicht möglich war, ein unbewachtes 
Wort zu wechſeln. Der Abſchied wurde Beiden 
ſchwer. Zum Schluſſe tanzten ſie den Walzer: 
„Märchen aus ſchöner Zeit“. Da flüſterte er: 
Wollen wir den noch einmal tanzen, wenn wir 
beide unjer Ziel erreicht haben ? Und Laura konnte 
nicht anders, fie nickte wieder. — — 

„Welche famoſe Spange, Mamachen! Die 
laß mich heute tragen!“ 

Frau von Alten ſchrak leicht zuſammen. 
„Biſt Du fertig, Toni? Laß Dich beſehenl Schön 
Kind! Aber die Spange, die iſt eine von unſe⸗ 
ren alten Ahnenſcharteken!“ 

„Gerade darum, Mama! Wie konnteſt Du 
mir bie für den ganzen Tanzeurſus vorenthalten?“ 

Frau von Alten lachte: „Nun, ſo glänze 
damit | „Tempi passati!“ 

Herr und Frau von Alten ſaßen mit ande⸗ 
ren Müttern und Vätern der jungen Tänzer an 
kleinen Wandtiſchen und ſahen vergnügt in das 
heitere Treiben. Frau Laura behielt ihre hübſche 
Toni im Auge. Zu ihrer Beruhigung konnte ſie 
nichts entdecken, was zu Bedenken Veranlaſſung 
gegeben hätte. Toni wurde als Tänzerin zwar 
viel begehrt, aber von Niemand beſonders aus- 
gezeichnet. 

Oder doch? Da ſtand ja plötzlich Einer jo 
nah bei ihr und beugte ſich ſogar ſehr vertrau⸗ 
lich zu ihr. Beide bejahen vie unheilvolle, Spange. 
Sie wollte eben ihren Mann auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam machen. 


Da kam Toni mit dem Beargwohnten 
heran. Gott ſei Dank! das war ja nur der 
Tanzlehrer! 


„Mamachen, Herr Walter möchte Dir vor⸗ 
geſtellt fein |* 

Frau von Alten reichte dem ftattlichen 
Manne freundlich die Hand. Aber der Dank für 
die Mühe, die er ſich mit ihrer Tochter 
gab, kam nicht über ihre Lippen. — Wie 
war ihr denn! Hatte fie das Geſicht nicht ſchon 
früher geſehen ? — Zum erſten Male ſtieg das 
Bild der fernen Vergangenheit vor ihren Augen 
empor. Gewiß, es war Walter, ihr ſchöner, 
ſelbſtbewußter Tänzer von ehedem, der mit halb 
fragendem, halb verlegenem Lächeln vor ihr ſtand. 
Alſo das war die glanzende Zukunft, die ihn 
damals erwartet hatte! .. Armer Walter | dachte 
fie, und eine leiſe Wehmuth jrieg in ihrem Her⸗ 
zen empor. — 

Da ſpielte das Orcheſter das „Märchen aus 
ſchöner Zeit. Von den Stühlen erhoben ſich die 
Zuſchauer und miſchten ſich tanzend in den 
Kreis, und der Tanzmeiſter bat Tonis Mutter 
um die Gunſt eines Walzers. „Vor zwanzig 
Jahren haben Sie es mir versprochen“, ſagte er, 
„wir haben Beide unſer Ziel erreicht!“ 


Der eingebildete Kranke. 


Es gab zu allen Zeiten und es wird immer 
eingebildete Kranke geben. Deshalb konnte auch 
dieſer komiſche Typus dem Genie eines Moliére 
nicht entgehen. Man kennt Artagan und wenn 
man ihn nicht kennen würde, ſo wäre es nicht 
ſchwer, jetzt feine Bekanntſchaft zu machen. Ich 
will in dieſer Hinficht eine wunderbare Kur mit⸗ 
theilen, die kürzlich an einem eingebildeten Kranken 
ausgeübt werde. 

Dieſer Bericht wird vielleicht dazu dienen, 
andere Kranke derſelben Art geſund zu machen 
und insofern wird mein Tag kein verlore⸗ 
ner ſein. 


Es gab zu irgend einer Zeit einen berühmten 
Arzt, den Dr. M., der einen Kollegen, den Dr. 
C., ſpäter der eifrigfte Verkünder der Homöopathie, 
zu ſich bitten ließ. 

„Mein lieber Kollege“ ſagte er, indem er ihm 
die Hand drückte, „Sie find ein Renegat der 
alten Heilkunde. Nachdem Sie unſer Stolz und 
unfere Hoffnung geweſen, haben Sie uns den 
Rücken gekehrt, doch übrigens wiſſen Sie, daß ich 
Ihnen deshalb nicht grolle. Jeder gehorcht ſeinen 
Ueberzeugungen; zuweilen haben Sie Recht, zu⸗ 
weilen wir. Jedenfalls iſt es ficher, daß 
Sie ſich einen berühmten Namen gemacht und 
dabei auch eine hübſche, runde Summe erworben 
haben. Ich ſchlieze daraus, daß etwas Gutes 
und Wahres in Ihrer Auffaſſung der Heilkunſt 
liegt. Was Ihre Patienten betrifft, ſo iſt es 
eine andere Sache, für deren Heilung ich nicht 
ſtehen möchte. Aber wollen wir den Scherz bei 
Seite laſſen und Ernſt machen.“ 

„Ich höre Ihnen zu, mein Herr!“ 

„In meinem Hauſe, gerade über meiner 
Wohnung, habe ich einen mehr als originellen, 
einen eingebildeten Kranken. Ich bin ſeit vielen 
Jahren fein Arzt; ich habe ihn zehnmal von ge⸗ 
fährlichen Krankheiten geheilt, aber heute kann 
ich nichts gegen das ſonderbare Uebel ausrichten, 
das ihn beherrſcht. Es figt in einem Winkel 
ſeiner Einbildungskraft.“ 

„Wenn Sie geſcheitert find, wie wollen Sie, 
daß es mir glücken ſoll?“ 

„Sie werden ihn ſehen, werden ſuchen und 
werden finden. Sie Anderen haben allerlei Künſte 
zu Ihrer Verfügung.“ 

f Der Doktor C. lachte und Doktor M. fuhr 
ort. 

„Herr B. iſt erſt achtundvierzig Jahre alt, 
er hat eine gute Koaſtitution und nicht ein 
weißes Haar. Er beſitzt eine ſeltene Intelligenz 
und einen feſten Charakter. Nachdem er ſich ein 
hübſches Vermögen im Notariat erworben hat, 
gab er die Stelle auf und beſchäftigt ſich jetzt nur 
mit den Angelegenheiten ſeiner Familie. Seine 
Tochter iſt bereits gut verheirathet und fein Sohn 
iſt Advokat. Die Frau war eine der hübſcheſten 
Damen von Paris und ſieht auch jegt noch gut 
aus, trotz ihrer zweiundvierzig Jahre. Mann, 
Frau und Sohn leben in der ſchönſten Eintracht 
zuſammen.“ 

„Aber Sie ſchildern ja da ein Bild des 
vollkommenſten Glückes und ich ſehe keinen 
Kranken.“ 


„Er wird ja ſogleich erſcheinen. Seit der 
letzten Krankheit, vor einem Jahre, erfreut ſich 
Herr B. einer ausgezeichneten Geſundgeit. Er 
ißt, trinkt, verdaut und ſchläft gut. Jedoch bei 
der letzten Geneſung, es find acht bis zehn Mor 
nate her, iſt er zu früh hinausgegangen, eine 
Anwandlung von Schwäche iſt über ihn gekom⸗ 
men, und man hat ihn ohnmächtig nachhause zur 
rückgebracht. Ich wurde gerufen und konnte bes 
ſtätigen, daß kein ernſter Fall vorlag. Herr B. 
hatte noch nicht genug Nahrungsmittel zu ſich 
genommen, um einen weitern Gang unternehmen 
zu können. Ich verordnete Ruhe für einige Tage, 
ſtärkende Mittel, reinen Wein und verſprach ihm 
unvorſichtiger Weiſe, daß er nach Ablauf von fünf 
bis ſechs Tagen wieder auf den Füßen jein 
würde. Herr B war aber durch dieſen Anfall 
jo erſchreckt, daß er nun ſeit bald einem Jahre 
nicht mehr auf die Straße gegangen iſt In 
ſeinen Zimmern bewegt er ſich mit Leichtigkeit 
und Sicherheit, behauptet indeſſen, daß ſeine Beine 
wie von Baumwelle find und daß es ihm un⸗ 
möglich jei, hinauszugehen, weil eine Wiederholung 
des ſchlimmen Anfalls eintreten könnte, wie er 
ihn zu nennen beliebt. In feinen Geſchäftsſachen 
zeigte er die größte Geiſtesklarheit. Er lieſt 
jeine Jourräle, unterhält ſich mit Heiterkeit und 
Beredſamkeit und hat ſeine Kartenparthie mit den 
Freunden, die ihn beſuchen. Sobald man ihm 
jedoch vorſchlägt, hinauszugehen, oder überhaupt 
von ſeinen Beinen ſpricht, wird er wützend, 
läuſt in ſeinem Salon umher, indem er ener⸗ 
giſch mit den Füßen ſtampft. Den flehenden 
Bitten ſeiner Frau widerſteht er und was mich 
betrifft, ſo hat er mich an ſeiner Stelle ſpazieren 
geſchickt.“ 

„Das iſt ein ſonderbarer Fall!“ 

„Nicht wahr? Das Leiden iſt ganz ſeeliſch 
und entzieht ſich meiner Ergründung. Es iſt 
eine fixe Idee. Sie wiſſen, es giebt Verrückte, 
die ganz verſtändig find, außer in einem 
Punkte.“ 

„Aber mein liebter Kollege, die Homöopathie 
kann dabei nichts thun!“ 

„Ach gehen Sie! Iſt fie nicht ein Uni⸗ 
verſalimutel! Ich habe Ihren Beſuch bei Frau 


B. angemeldet. Sehen Sie der Mann, das 
Sehen koſtet nichts, im Gegentheil es bringt 
ein.“ 


Der Doktor C. faßte den energiſchen Ent⸗ 
ſchluß, hauptſächlich durch Neugier dazu getrieben 
und ſtieg muthig zu Herrn B. hinauf, den er 
früher ein wenig gekannt hatte, als muthig be⸗ 
genden Mann, einen der ſtehenden Beſucher des 
Theaters und der Oper. 

Um den Doktor C. einzuführen, machte 
Fcau B. ungeſchickte Vorkehrungen, die jo oft 
von ſchüchternen Frauen angewandt werden, wenn 
ſie einen Mann beeinflußen wollen, der entweder 
krank, oder ein Unglaubiger iſt. Im Augenblick, 
als Voktor C. auf der Schwelle erſchien, ſchrie 
Herr B. mit der ganzen Kraft ſeiner Lungen: 
„Zum Teufel! ich bin nicht zu Hauſel“ 

„Zum Teufel, wenn es Ihr Vergnügen iſt, 
aber erlauben Sie mir, zu bemerken,“ ſagte der 
Doktor, indem er fich lächelnd verbeugte, daß Sie 
zu Hauſe find.“ 

Frau B. hatte ſich in einem Winkel verſteckt, 
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wie eine Maus, und verſtopfte ſich die Ohren, 
um nichts zu hören. 

Herr B., ein wenig verlegen, nahm ſein 
ſchwarzes, mit Gold bordirtes Sammetkäppchen 
ab, und bot einen Lehnſtuhl an, indem er etliche 
ſchwache Entſchuldigungen murmelte. 

„Bitte tauſendmal um Verzeihung, es war 
ein allgemeines Verbot, welches Sie perſönlich 
nicht betraf, ich hatte wichtige Papiere durchzu⸗ 
ſehen. Da Sie nun da find, will ich Sie an⸗ 
hören. Der Doktor C. hatte ſich feierlichſt hin⸗ 
geſezt und ohne der kleinen Scene bei ſeinem 
Eintritt die geringſte Beachtung zu geben, er⸗ 
griff er das Wort, denn er war ein Mann, 
der ſich nicht leicht aus der Faſſung bringen 


ließ. 

- „Ich erfuhr von einem geehrten Kollegen 
den ſchlimmen Zuſtand, in dem Sie ſich be⸗ 
finden“. 

„Freilich recht ſchlimm, doch der arme M. 
verſteht ſich nicht auf dieſe Behandlung und Ihnen 
wird es ebenſowenig gelingen; auch hoffe ich, daß 
ich nicht dieſem Grunde die Ehre Ihres Beſuches 
verdanke.“ 

„Ich bitte um Vergebung!“ 

„Gut alſo, noch ein Doktor! Wie können 
Sie auf meinen Zuſtand wirken? Wollen Sie 
mich nochmals entſchuldigen, aber bei dieſem Ka⸗ 


pitel nehme ich keine Vernunft an; wenn 
es dem Gotte Aesculap gilt, bin ich ein 
Leugner.“ 


„Die Ueberzeugungen find frei, aber es koſtet 
Ihnen doch nicht viel, mir ausführlich, nach Ihrer 
Auffaſſung, die Urſachen und die Folgen Ihrer 
Krankheit zu erklären. Ich bin kein Charlatan, 
ich werde es nicht übernehmen, Sie gegen Ihren 
Willen zu kuriren; höchſtens werde ich Ihnen 
dann und wann einige heilſame Rathſchläge er⸗ 
theilen. Finden Sie dieſelben ſchlecht, werden Sie 
ihnen nicht folgen. Glauben Sie mir, wir gleichen 
nicht Pumpen mit Vorſchriften gefüllt, die fort⸗ 
während Waſſer ausſtrömen.“ 

Durch dieſe ſcherzende Anrede beſänftigt, be⸗ 
ſchrieb Herr B. eifrigſt ſein Befinden, die Un⸗ 
möglichkeit hervorhebend, auf der Straße ſeine 
Füße zu gebrauchen. 

„Und wenn ich jetzt meine Rede ſchließe 
werden Sie mir ſagen, daß ich ein e 


bin und daß es nur an mir liegt, ein Stöcke 
in der Hand, im Bois de Boulogne ſpazieren f 
gehen“. 5 1 

„Keineswegs“ erwiderte Doktor C. mit 
einem erkünſtelten, gedankenvollen Ausdruck. „Wenn 
Ihr Fall auch ſelten iſt, ſo ſteht er doch nicht 
vereinzelt da. Ich habe ſchon Gelegenheit ge⸗ 
habt, ihn bei verſchiedenen Perſonen zu bes 
obachten.“ 


Und darauf die eingebildete Krankheit, in 
eine wirkliche umwandelnd, erfand Doktor C. 
nach dieſen Urſachen und Folgen eine Erklärung, 
gefüllt mit techniſchen Ausdrücken und ſchloß 
folgendermaßen: 

„Ich will offen ſein, auf dieſe Gefahr hin, 
Sie zu betrüben. Sie konnen nicht in freier Luft 
umher gehen, es iſt völlig unmöglich.“ 

„Ach! das iſt ein Doktor, der ſich auf die 
Sache verſteht.“ 

„Ich gehe weiter, Sie werden es niemals 
können.“ 


„Niemals?“ 

„Niemals |“ 

„Teufel, Sie gehen nicht allein weit, Sie 
gehen zu weit! Giebt es denn garkeine 
Hülfe!“ 

„Keine!“ 


„Keine! keine! das iſt leicht geſagt.“ 

„Uebrigens wiro Ihre Geſundheit darunter 
nicht leiden. Wenn Sie nur einige Vorſichts⸗ 
maßregeln treffen, welche ich Ihnen bezeichnen 
werde, find Sie fähig, bis hundert Jahre zu 
leben, aber ohne zu Fuß Ihre Wohnung zu 
verlaſſen.“ 

„Das heißt geſprochen,“ rief Herr B. etwas 
beſtürzt aus. Nachdem er einige unbedeutende 
Vorſchriften verſchrieben, zog ſich Doktor C. zu⸗ 
rück, die Ermächtigung erhaltene, nach acht Tagen 
wiederzukommen. 

In den folgenden Tagen hatte ſich ein be⸗ 
merkenswerther Wechſel in der Art und Weiſe 
und im Temperament des Herrn B. vollzogen. 
Seiner gamilie erſchien er ſchlechter und erweckte 
Beſorgniſſe. Seine Aufregung erſchien ſeltſam; 
er konnte ſich nicht mehr mit feinen Angelegen⸗ 
heiten beſchaſtigten, er hatte nur eine fixe Idee. 
Wenn ihm der Doktor M. widerſprach, mit der 
Behauptung, er könne gehen, ſo erregte ihn der 
Doktor C. durch die Verſicherung, er würde nie 
mehr gehen können. Es giebt ſtarke Geiſter, die 
das Unglück haben, Goit zu leugnen. Andere 
leugnen wahre Liebe und Freundſchaft. Vie 
Manie von Herrn B. war, die mes iziniſche 
Wiſſenſchaft zu leugnen. Sie im Unrecht zu 
finden, verurſachte ihm eine kindiſche Freude. Er 
hätte ſich faſt getödtet, um der Fakultät zu be⸗ 
weiſen, daß fie ihn nicht heilen könne. Nun war 
Doktor C. ſeiner Meinung geweſen, mehr noch 
als er ſelbſt und obgleich ein Repolutionäc in 
der wiſſenſchaft, gehörte er doch der Fakultat an. 
Die Wiſſenſchaft hatte alſo boch wieder Recht. 
Das ſollte nicht ſein. Herr B. konnte nicht mehr 
auf demſelben Platze bleiben, er öffnete das Feuſtet, 
Jah hinunter auf die Trottoirs, er ſtudirte das 
Strapenpflajter und ſagte ſich, daß nach allem 
das Pflaſter und die Trottoits nicht viel härter 
ſein könnten, als ſein Parkett im Salon und daß 
oie Draußenluft nicht einem entfejjelten Sturme 
gliche. Warum ſollte er nicht in Paris ebenſo 
Ipazieren gehen können, wie in jeinen Zimmern !? 
Wenn er ginge, gabe er dem Doktor M. Recht, 
das iſt wahr; aber im Zimmer bleibend, gäbe 
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daß die Zahl der Feiertage überhaupt verrin⸗ 
werde. : 
— Die elektriſche Trambahn über das Eis 
Newa, die den Verkehr zwiſchen dem Palais⸗ 
und dem Mytny⸗Quai vermittelt, wird in 
Jahr doppelgeleiſig angelegt, um jegliche 
ichkeit einer Kolliſion zu verhüten und den 
kor möglichſt raſch zu geſtalten. 

[Batum. In Folge Unterbrechung des Ver⸗ 
auf der Transkaukafiſchen Eiſenbahn hat 
pier eine ſolche Maſſe für den Kaukaſus be⸗ 
ter Waaren angehäuft, daß die Lagerung der⸗ 
die crößten Schwierigkeiten bereitet. Es ſtehen 
unzählige Eiſenbahg agen mit Zucker, Co⸗ 
1. und Manufactur⸗Waaren; die Schuppen 


2 Dampfſchiff⸗Agenturen find mit Waaren aller 
N vollgepfropft und es werden immer neue 
| ne gemietet, um die vielen hier zur Stape⸗ 
* gelangenden Güter unterzubringen. Leider 


fe der Verkehr auf der Eiſenbahn nicht jo 
aut i hergeſtellt werden, und wenn die Bahn wie⸗ 
ahrbar wird, dürfte es doch noch eine Zeit⸗ 

II dauern, bis der Güterverkehr ins alte Ge⸗ 
m kommt. 


5 Bagesdronmik 


au; 
un 
— Dankſagung. Herr Auguſt Te ſchich 
für die Armen der hieſigen Gemeinde der 
olar reuzkirche 100 Korzec Steinkohle geſpendet 
ga ſind wir beauftragt worden, für die ſe mild» 
em ge Gabe dem edlen Spender im Nomen des 


ber 


en Pfarrers, Dechan Dabrowski, ſowie des 
10 Fencollegiums den innigſten Dank auszu⸗ 


hen. 
— Brand einer Trodenftube In 
auf der Petrikauerſtraße unter Nro. 586 be» 
en J. Kothe’jchen Fabrik brannte geſtern Mor⸗ 
gegen 7 Uhr die Trockenſtube aus. Zur Ein⸗ 
mung des Feuers, das bereits zum Dach des 
öckigen Gebäudes herausbronnte, war von der 
willigen Feuerwehr der erſte Zug ſowie die 
le Abtheilung des zweiten Zuges eingetroffen, 
de h beteiligten ſich die Arbeiter der Firma 
che Bohn mit ihrer Fabrikſpritze am Löſchwerk. 
LOHN entſtandene Schaden beläuft ſich auf einige 
A (pet Rubel. 
Wie Reſidenzblätter melden, hat das 
C [ hartement für Handel und Manufaktur die 
4 A bpeirsinſpectoren beauftragt, über die Aen- 
daß hangen, welche im Fabrikgeſetz erwünſcht wären, 
genbeil] | Anſicht kund zu thun. 
n — Plötzlicher Tod. Die im Haufe Nr. 
in der Andreasſtraße wohnende und aus 
in ſtammende Julianna Dombrowska, 61 
hre alt, iſt in der Panska⸗Straße vor dem 
uſe Nr. 42 plötzlich geſtorben. Die Unter» 
ung iſt eingeleitet, um die Urſache feſtzuſtellen, 
Hiche den plötzlichen Tod herbeiführte. 

— Selbſtmordverſuch, Am vergange- 
Montag hatte fich die in der Fabrik von Alban 
rich beſchäftigte zweiundzwonzigjährige Arbei⸗ 
. Katharina Przybysz durch Erhängen das 
uf fen zu nehmen beſchloſſen. Sie hatte ſich näm⸗ 

1 im Neubau Nr. 32 in der Poludniowaſtraße 
N Fenſterrahmen aufzuknüpfen verſucht, die 

ſten gaben jedoch unter der Laſt des Körpers 
14 und die Selbſtmörderin fiel ſammt dem 
Ihſterrahmen, ohne irgend eine Verletzung da⸗ 
welt fe zutragen, nach der unteren Etage. Liebesgram 
ga“ die Veranlaſſung zu dem ſchrecklichen Ent⸗ 


Kuß geweſen fein. 
— Verunglückt iſt am letzten Mittwoch 


vir 
„ N 


änft 
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nd 
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5 der Fabrik der Karl Scheibler ſchen Baum⸗ 
dau gumanufaktur, Emilienſtraße Nr. 5, der aus 
Voiſt ſarſchau ſtammende Schloſſer Wofciech Sli⸗ 


bed In shi, 36 Jabre alt. Er erlitt aus eigener 
Jaht vorfichtigkeit beim Dampfkeſſel an Bruſt und 
ahnung den derart ſchwere Verbrühungen, daß er 
8 ch Verlauf von wenigen Stunden ſeinen Geiſt 
4 4 gab. 
bedeult = Doß fi in der Nähe des Poſtgebäudes 
or C. e oft auch in dieſem ſelbſt Taſchendiebe 
acht Lalfhalten, welche jede günſtige Gelegenheit be» 
pen, um im Gedränge Beute zu machen, iſt 
ch ein gemein bekannt und trotzdem gehen Viele und 
und Wonders die Damen noch immer fahrläſſig mit 
voljg rem Gelde um, wenn fie auf dem Poftamte zu 
dv cu un baben. So kommt es denn, daß die Taſchen⸗ 
elo, ebe oft leichtes Spiel haben, wie dies beiſpiels⸗ 
angel ife vorgeſtern Vorwittag wieder der Fall war, 


] welcher Zeit einer der Gauner einer jungen 
„ai me ihr Portemonnaie mit einem Inhalt von 21 
te ihn Pl., das fie in der hinteren Kleidertaſche ſtecken 
wütet Atte, auf derart geſchickte Weiſe entwendete, daß 
zeiſter, nicht das Geringſte verſpürte. 

„al — Die bygienifche Ausſtellung in 
aft 1Jarſchau fol laut Beſchluß des Comitees am 
erizin) . Mai n. J. definitiv eröffnet werden. 

lurch] —, Gegen die Ablöſung der Neu⸗ 
teudt⸗ brs⸗Gratulationen durch Geldbeträge 


z wohlthätigen Zwecken wendet fid der „Mittel⸗ 
Nun k f tſche Papier⸗Verein in Leipzig“ in folgendem 
t Miktifel, den wir den „Dresdener Nachrichten“ ent⸗ 
ullonüt inen; 
ulla „Mit dem Nahen des Jahres wechſels werden 
f 1 vielen Orten Deutſchlands Circulare und Auf⸗ 
nicht Mi derungen in den Tageszeitungen erlaſſen, um 
n ab le Neujahrögratulationen durch einen Beitrag 
r nue irgend welchem ſogenannten wohlthätigen Zweck 
wi ahhchzulöſen. Die Vereinigungen, die derartige 
a zin ſufforderungen erlaſſen, beſtehen faſt ohne Aus⸗ 
viel) hyme aus Damen oder Herren, die dem prakti- 
ben Erwerbsleben fernſtehen. Bei allem guten 
Billen für den edlen Zweck, den fie verfolgen, 
d fie meiſt nicht in der Lage, beurtheilen zu 
nen, welchen verhältnißmäßig geringen Nutzen 
auf der einen Seite ſchaffen, während ſie auf 
r anderen einer ſchönen, 


e 
1 
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auch die Kunſt för⸗ 


Stichworten für alle eintretenden 
Krankheitsfälle Anweiſung gegeben wird, welche 
erſte Vorkehrungen ſogleich zu treffen find. Auch 
über die Beſeitigung dauernder Krankheitszuſtände 
giebt das Buch ganz zweckmäßige Anweiſung. 

— Tbalia⸗Theater. Noch bei allen grö⸗ 


tiſch geordneten 


dernden und viele Tauſende von Arbeitern und 
Gewerbetreibenden beſchäftigenden Induſtrie großen 
Schaden zufügen. Wie vielen Arbeitern und Ge⸗ 
werbetreibenden durch ſolche wohlgemeinte, aber 
irrige Wohlthätigkeit lohnender Verdienſt entzogen 


wie finnreiche Vorrichtung zum Schmelzen des 
Schnees auf den Dächern erfunden hat. Bei die⸗ 
ſer Vorrichtung ſteht ein hinter dem Schneefang 
auf dem Dache angebrachtes Längs rohr durch ein 
beſonderes Rohr mit dem Schornſteine in Ver⸗ 
beundung, fo daß warme Rauchgaſe in das erſte 


wird, ift ganz unberechenbar! In jetziger Zeit, 

wo der Erwerb für jeden Einzelnen immer ſchwe⸗ ßeren Aufführungen, die uns unſere jetzige Di. Rohr geleitet werden und den hinter dem 
rer wird, ſollte man eher bemüht ſein, Handel rektion ſeit Aybeginn ihrer biefigen Wirkſamkeit Schneefang angeſammelten Schnee zum Schmelzen 
und Induſtrie zu unterſtützen, als fie zu untere geboten, ſei es auf dem Gebiete des Luſtſpieles bringen. 


oder der Operette, des Schauſpiels oder der 


graben. Uebrigens ift die Veröffentlichung der 0 : 
Namen den Gebern, die lediglich des guten Oper, ſtets machte ſich eine gewiſſe Voreinge⸗ 
ſehr oft nicht angenehm: nommenheit, es könne das betreffende Werk hier 


Zweckes wegen ſpendeten, 
fie hätten auch gern gegeben, ohne die ſchädigende 
Einrichtung und lieber ohne öffentliche Kenn⸗ 
zeichnung ihrer Wohlthätigkeit, ohne Namens auf⸗ 
führung.“ | 

Unſerer Meinung nach ift die Zahl Derjeni⸗ 
gen, welche der löblichen Sitte huldigen, an Stell⸗ 
der Gratulationen ein Scherflein zu wohlthätigen 
Zwecken zu opfern, eine derart geringe, daß der 
Induſtrie kein weſentlicher Schaden zugefügt wird. 

— Geſtern Mittag ſprang ein Paſſagier 
von einem in voller Fahrt begriffenen Omnibus 
ſo ungeſchickt ab, daß er auf das Straßen⸗ 
pflaſter ſtürzte und die Befinnung verlor. Man 
ſchaffte den Mann zu einem Feldſcher und gelang 
es erſt nach ungefähr einer Viertelſtunde, ihn 
zum Bewußtſein zu bringen. 

— Indem wir bierdurch nochmals auf das 
Concert aufmerkſam machen, welches der L od zer 
Männer ⸗Geſang⸗ Verein unter Mit⸗ 
wirkung der Opernſänger, Frau Hartmann⸗ 
Chalupetz ka, Frl. Deplanque und des 
Herrn Bartowski am Mittwoch zu m 
Beſten der Kaſſe des Lodzer Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins giebt, veröffent⸗ 
lichen wir gleichzeitig das Programm, aus welche m 
unſere freundlichen Leſer erſehen werden, daß an 


nicht ſo zur Geltung gebracht werden, wie man 
es vielleicht kurz vorher im Auslande geſehen, 
zu Ungunſten der Vorſtellung bemerklich, und 
noch ſtets—zur Ehre der Direction ſei es geſagt 
— wußte dieſelbe ſolch ſchädigende Vorurtheile 
durch das abſolute Gegentheil ſiegreich aus dem 
Felde zu ſchlagen. 

Genau ebenſo verhält es ſich mit der heu⸗ 
tigen Aufführung von „Hänſel und Gre⸗ 
tel, einer Oper, die gegenwärtig die Runde 
um die Welt macht, und bezüglich ihres Renom⸗ 
més alles in dieſem Genre bisher Dageweſene 
in den Schatten ſtellt, dabei aber ſo umfaſſende 
Anforderungen erhebt an Orcheſter, an vocale 
Leiſtungen, an Decorationen, Coſtüme und Re⸗ 
quifiten u. ſ. w. u ſ. w., daß die ſogenannten 
Theater⸗Weiſen oder beſſer, Theaterpeſſimiſten, 
an denen es bekanntlich ja nirgends, wo ein grö⸗ 
ßeres Theater ſich befindet, mangelt, vollauf Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, möglichſt vorher bereits 
den Stab zu brechen und zu behaupten, „H ã n⸗ 
ſel und Gretel“ ſei bier nicht aufführbar. 
Den Beweis für ſolche Behauptung bleibt man 
natürlich ſchuldig, oder ſucht ihn damit zu füb⸗ 
ren, daß, weil in Wien und Berlin dem Werke 
eine blendende Ausſtattung zu Theil geworden, 

dieſem Abend außergewöhnliche Kunſtgenüſſe in dies hier nicht möglich fe. Und doch haben wir 
Aus ficht ſtehen. bei großen Werken, wie z. B. bei „Afrikanerin“, 
programm: 2 3 ſ. w. 10 1 7 be 

Et ird zur Er- mung machen können, daß ingebender Fleiß aller 
led dene des e Männer: Betheiligten denſelben Eindruck hervorzubringen 


A im Stande war, wie ſelbiger auf größeren Büh⸗ 
N die Nationalhymne geſungen nen ſich geeint bat, wo Lichteffekte und ſonſtige 


Hülfsmittel die Anſtrengungen weſentlich erleich⸗ 
tern. Und desbalb glauben wir auch mit aller 
Beſtimmtheit ſchon vorher behaupten zu können, 
daß die heutige erſte Aufführung von „Hänſel 
und Gretel“ den bisherigen Leiſtungen un⸗ 
ſerer tapferen Bühne ficherlich nicht nachſtehen 


wird. 


Hierauf: 


Der Pilot (Chor uniſono) Oeſten 
Der verſchmähte Freiet \ 
(ſchwediſch)) Schwalm 
Männer⸗Geſangverein. | 
Arie aus der Oper 
„Mignon“ . Thomas 
Fr. Hartmann-⸗Chalupetzka. 


1) a. 
b 


Es handelt ſich nur darum, jedwedes un⸗ 

günſtige Vorurtheil hübſch zu Hauſe zu laſſen, 
dem Propheten im Vaterlande die Geltung nicht 
zu rauben und erſt nach Beendigung der Vor⸗ 


8) a. Blick ich umher, aus „Tanne ſtellung Kritik zu üben. | 
baufene at 0% Wagner Unter ſolchen Wünſchen und Voraus ſetzungen 
b Frühlingslied Becker empfehlen wir den heutigen Theaterabend einer | 


wohlwollenden Berückfichtigung. 

— Wie faſt alljährlich zum Chriſtfeſt 
ſo wird auch dieſes Jahr ein Chriſtbaumſtänder 
auf den Weihnachtstiſch gebracht, der ſich den 
bisherigen gegenüber wieder vortheilhaft auszeich 
net. Derſelbe iſt ſeinem Erfinder und Fabrikan⸗ 
ten L. Servotke & C. Bunke in Breslau paten⸗ 
tirt worden und derartig praktiſch zuſammenlegbar, 
daß er bei Nichtgebrauch einen äußerſt geringen 
Raum einnimmt. Dieſer neue Chriſtbaumſtänder 
beſteht aus mehreren Füßen, welche auf einem 
Ring verſchiebbar von dieſem zuſammengehalten 
werden und «uf dem Ringe zuſammengekloppt 
werden können. An der Unterfläche der Füße be⸗ 
finden ſich Streben, welche untereinander verbun⸗ 
den eine Verſteifung bewirken. Eine durch dieſe 


Herr Bartows ki. 
Bettelarie a. d. Oper 
„Der Prophet“ Mepyerbeer 
Frl. Deplanque. 
O du ſonnige, wonnige 
Welt. Rheinberger 
Wenn zwei ſich gut find) 
Wenn der Vogel naſchen) Kremſer 
will ) 
Männer⸗Geſangverein. 
II. 
Sommernacht (fünfſtim⸗ 
miger Chor). . . . Brambach 
Du Ring an meinem) 


4) 


5) 


Finger ) Schumann N ie nötbi 
: Streben geftedte Spindel bewirkt die nöthige 
5 1 a ) Spannung, jo daß der Baum ſicher und gut in 


dem zuſammenlegbaren Chriſtbaumſtänder befeſtigt 
werden kann. 

— Der bartnädigite Feind des Rad⸗ 
fahrers iſt der Dorfhund. Derſelbe verfolgt die 


Frl. Deplanque. 
Duett aus „Der fliegende 

Holländer“ 3 „Wagner 

Frau Hartmann und Herr Bartowski 
Jauchzend erhebt ſich die 
Schöpfung Mohr 

Männer⸗Geſangverein. 
Der Billetverkauf findet am Tage des Cun⸗ 
certes an der Theaterkaſſe Abends von 7 Uhr 
an ſtatt. 

— Geburts⸗Matrikeln für minder⸗ 
jährige jüdiſche Fabrikarbeiter. Das De⸗ 
partement für Handel und Manufaktur macht 
bekannt, daß die den minderjährigen jüdiſchen 
Fabrikarbeitern an Stelle des Taufzeugniſſes ver⸗ 


8) 


die bisher gebräuchlichen Mittel, wie Knallerbſen, 
Reitpeitſche u. ſ. w. nicht zu ſchrecken. Nun 
wird über eine ebenſo neue, wie einfache Vorrichtung 
an Fahrrädern, welche die Fahrer gegen Beläſti⸗ 
gung durch Hunde ſchützen ſoll, berichtet. An dem 
Fahrrade wird nämlich in einem Gehäuſe ein 
blaſebalgartiger Behälter angebracht, welcher zu⸗ 
ſammengepreßt werden kann und mit Strahlröh⸗ 
ren in Verbindung ſteht, durch welche beim Zu⸗ 
ſammenpreſſen des Behälters eine ſcharfe oder 
beizende Maſſe, z. B. Pfeffer, Paprika oder der⸗ 


9 


abfolgten Auszüge aus den Familienliſten, die | gleichen dem verfolgenden Hunde in die Naſe ger 
von dem Stadtamt beglaubigt werden, keiner blafeu wird. . 
Stempelſteuer unterliegen. Auf dieſen Zengniſſen — Auch Mäuſefallen können das Erfinder · 


genie anregen. Ueber cine äußerſt einfache und 
dabei ſehr praktiſche Mäuſefalle berichtet das Pas 
tente und techniſche Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz. Dieſe Falle beſteht aus einem Be⸗ 
hälter, welcher ähnlich den ſogenannten Stehauf⸗ 
gläſern eingerichtet iſt, nämlich einen ſchweren, 
balbkugelförmigen Boden beſitzt. Die an dieſen 
Boden ſich ſchließenden cylindriſchen Wandungen 
ſind ſo gewichtig, daß der als Mäuſefalle dienende 
Behälter gerade in liegender Stellung verbleiben 
könne, ſich aber aber aufrichtet, wenn eine Maus 
ſich dem am Boden des Gefäßes befeſtigten 
Köder nähert und in Folge der durch die gefan⸗ 
gene Maus bewirkten Verſchiebung des Schwer⸗ 
punktes aufgerichtet wird. 

— Die Schneemaſſen auf den Dächern 


der Vermerk zu machen, daß ſie zur 
Alters des Minderjährigen für 
Fabrik als Arbeiter verab⸗ 


iſt jedoch 
Feſtſtellung des 
den Eintritt in eine 
reicht worden. 
— Abhärtung ſoll wetterfeſt machen, 
doch wird da mit Kaltwaſſerkuren viel mehr al⸗ 
geſtumpft als abgehärtet, wenn nicht gar die Ner⸗ 
ven überreizt werden. Magere, bleiche und ſchwache 
Leute dürfen ſich nicht kalt waſchen und kalte 
Bäder nehmen. Sie entziehen ihrem Körper zu 
viel Lebenswärme. Auch ältere Leute müfjen mit 
ihm ſparſam umgehen, und ſelbſt kräftige Säug⸗ 
linge hat man zu ſchonen. Kühle Waſchungen 
und Abreibungen find für geſunde Leute, welche 
Stubenberufe haben, ein zweckmäßiger Erſatz für 
Wind und Wetter. Zu kalte und anhaltende 5 
Einwirkungen ſtören das Gleichgewicht der Lebens⸗ nach ſtarkem Schnerfall bilden bekanntlich eine 
wärme, ſtumpfen die Feinfühligkeit der Haut⸗ | große Calamität und die ſich nöthig machende 
nerven ab und erſchöpfen die Kraft der Haut⸗ Entfernung derſelben hat ſchon manches Opfer 
muskeln, ſtatt fie zu ſtählen. an Menſchenleben gekoſtet. Es dürfte ſonach all 
Obiges entnehmen wir dem Buche, „Natur gemeines Intereſſe erregen, daß nach einer Mit⸗ 
wiſſenſchaftliche Hausarzneikunſt“ von Dr. Haber- | theilung des Patent und techniſchen Bureaus von 
korn, Oberſtabsarzt a. D.; Verlag von Felix Richard Lüders in Görlitz ein gewiſſer Martin 
Bagel in Düſſeldorf, in welchem unter alphabe⸗ Moldenhauer in Mulda i. S. eine ebenſo einfache 


Radfahrer in bedrohlicher Weiſe und war durch 


— Es iſt nicht alles Gold, was 


glänzt und was einem als Gold „vorgeitellt“ 
wird. 
wiſſen, durch welches man dem verführeriſch glän⸗ 
zenden 
prüfen und ihm auf ſeine Echtheit hin ordentlich 
zu Leibe gehen kann. 
ganz gewöhnlichen Feuerſtein und reibt dieſen ſo 
lange an dem zu prüfenden Gegenſtande, bis eine 
glänzende Metallfärbung auf erſterem zurückbleibt. 
Hierauf hält man ein brennendes, ſtark geſchwefel⸗ 
tes Zündhölzchen 
ſchwindet dieſes Abgeriebene, ſo war der daran 
geriebene Gegenſtand nicht von Gold. 


Jedenfalls iſt es gut, ein Mittel zu 


Dinge ſo zu ſagen Herz und Nieren 


Man nimmt alſo einen 


an das Abgeriebene. Ver⸗ 


— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 13. Der 


zember, das iſt am 5. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 165. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 


Auf Nr. 4643 Rs. 4,000. 
Auf Nr. 937 Rs. 2,000. 
Auf Nr. 2676, 9615, 10177 und 12404 


zu je Rs. 1,000. 


Auf Nr. 1446, 1739, 3026, 4971, 6244, 
7173, 9779, 11743, 15586, 16729, 18441 und 
22708 zu je Rs. 400. 

Auf Nr. 3197, 6771, 11331, 11381, 
12304, 13328, 14177 und 18123 zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 340, 887, 1272, 1361, 3214, 
4622. 7637 10041, 11226, 11310, 12655, 
13768, 13789, 15446, 18066, 18378, 19806, 
20138, 20192, 21129 und 22811 zu je Rs. 100. 


Lodzer Aus: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 6. bis 12. December I, J. find 


von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,350 Pud 
Wollwaaren 14,306 „ 
Garne 9,135 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1325 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 17,109 Pud 
Baumwollwaaren 6,128 „ 
Wolle 12,455 „ 
Wollwaaren 1,866 „ 
Garne 10,288 „ 
Maſchinen 9,673 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,156 „ 
Roheiſen 29,019 „ 
Schmieröle 10,648 „ 
Mehl 63,760 „ 
Getreide 19,265 „ 
Hafer 34,170 „ 
Bauholz 88,311 „ 
Brennholz 13,303 „ 
Steinkohle 859,474 „ 


d. find 1198 Waggons. 


— Man ſchreibt aus Rom: „Durch einen 


General, der zu den vertrauten Freunden Vie⸗ 


tor Emanuels gehörte, wird jetzt folgendes rei⸗ 
zende Geſchichtchen veröffentlicht: „Es war im 
Beginne der Jagdausflüge, die der König ſpäter 
regelmäßig in den Hochthälern von Aoſta unter⸗ 
nahm, und die Thalbewohner kannten ihn noch 
wenig, als er eines Tages ohne Begleitung 
an einen brauſenden Bach gelangte und einen in 
der Nähe arbeitenden Bauern aufforderte, ihn 
gegen Entgelt hinüberzutragen. Der brave Mann 
zauderte, da das Waſſer reißend und der Jäger 
offenbar von erheblichem Gewichte war; aber der 
Anblick des Fünffrankenthalers befiegte feine Be⸗ 
denken. Er lud ſich den ſtämmigen Herrn auf 
den Rücken, ermahnte ihn aber, ſich nicht zu rüh⸗ 
ren, da die Gefahr, aus zugleiten und umgeriſſen 
zu werden, groß ſei. Trotzdem wandte ſich der 
König mitten im Bache um, um zu ſehen, ob 
ſeine Hunde nachfolgten. Die plötzliche Bewe⸗ 
gung brachte den Träger auf den ſchlüpfrigen 
Felsblöcken zum Wanken. Es gelang ihm, den 
Sturz zu vermeiden: doch rief er ärgerlich aus: 
„bourich!“ (Eſel), was der König prompt und 
ebenfalls in der ihm vertrauten Volksmundart 
mit dem Zurufe erwiderte: „Der Eſel biſt Du, 
denn Du trägſt mich!“ — Das Ufer wurde glück⸗ 
lich erreicht, aber der Bauer enthielt ſich nicht, 
ſeinem Unmuthe noch unverhohlen Ausdruck zu 
geben: er hätte aufs Leichteſte niederſtürzen und 
ſich zwiſchen den Felſen Arme und Beine brechen 
können. Auf die Bemerkung des Königs: „Ich 
hätte ja Dein Schickſal getheilt.“ entgegnete er: 
„Ihr ſeid reich und hättet Eure Kamilie nicht im 
Elend gelaſſen. Ich aber habe drei Kinder, 
meine Frau und meine Mutter zu ernähren; wir 
plagen uns Alle, und doch reicht es kaum aus 
zur Sättigung.“ — „Mit den fünf Francs,“ ſagte 
Victor Emanuel, „könnt Ihr Euch nun aber ein 
paar Tage ſatt eſſen.“ Der Andere dachte eine 
Weile nach, dann ſagte er: „Die fünf Francs 
werde ich aber beſſer zu den anderen zwanzig in 
die Schublade thun.“ — „Wozu?“ — Wenn wir 
fünfzig geſpart haben, wollen wir einen Gjel 
kaufen.“ — „Einen bourichl“ rief lachend der 
König. „Warum nicht einen Gaul?“ — „Einen 
Gaul?!“ fragte der Bauer und blickte dabei gen 
Himmel, als wollte er ſagen: ein unerreichbares 
Ideal; „hätte ich einen Gaul, ſo wäre ich ein 
reicher Mann.“ — „Wie das?“ — „Mit einem 
guten Laſtpferd könnte ich Morgens und Abends 
Milch und Grünzeug in die Stadt bringen und 


und Gas- Beleuchtung. 


4. 


allerlei Bedürfniſſe für diez Sommergäſte heraus ⸗ 
ſchaffen. Ah, wenn ich ein Pferd hätte!“ — Der 
König zahlte den Trägerlohn, erkundigte ſich nach 
der Wohnung des Mannes, der wieder zu feiner 
Hacke griff und nahm Abſchied. Als der Bauer 
Abends beim Veſperläuten an ſeiner Hütte an⸗ 
langte, fand er die Seinigen freudeſtrahlend vor 
der Thür; unter dem Vordache aber war ein 
träſtiger Gaul angebunden. „Was joll das heißen!“ 
war ſeine erſtaunte Frage. „Das ſoll heißen, daß 
unſer guter Vittorio, der König, den Du durch 
den Bach getragen, Dir das Pferd geſchickt hat 
und zehn funkelnagelneue Goloſtücke dazu, um 
den Stall zu bauen und Geſchirr und Karren 
anzuſchaffen!“ — Der Bauer fiel faſt um vor 
Erſtaunen und Beſchämung. „Ver König? Vitto⸗ 
rio) . . Oh. . und ich habe ihn „Eſel“ ger 
nannt!“ — Bei der erſten Gelegenheit ritt er 
nach Turm, erwartete den König zur Stunde 
ſeiner Ausfahrt, ſprang, als er ihn kommen ſah, 
vom Pferde und trat mit abgezogenem Hut vor 
ign hin: „Tauſend Dank, Mafeſtät! Der Him⸗ 
mel vergelte es Euch an Euren Kindern! Ich 
war der Eſel, daß ich Euch damals nicht erkannt 
habe. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 12. Dezember. Wie aus Kon⸗ 
ſtantinopel verſichert wird, hat die deutſche Thron⸗ 
rede in dortigen maßgebenden Kreiſen bezüglich 
der Stellung Deuiſchlands in der ſchwebenden 
orientaliſchen Frage ſehr aufklärend gewirkt. Man 
habe ſich nämlich bis dahin in Yildiz, ſowie auf 
ver Pforte gerne der Annahme hingegeben, daß 
Deutschland ſich in der Beurtheilung der Lage in 
der Turkei mit den übrigen Mächten nicht in 
voller Uebereinſtimmung befinde, die bisherige 
Action in Angelegenheit der zweiten Stations- 
ſchiffe nicht vorbehaltlos billige und ſich vielleicht 
einer weiteren gemeinſamen Action der Mächte 
nicht anſchließen würde. Die Ausführungen der 
Thronrede über den Standpunkt Deutſchlands, 
ſpeciell die Erklärung, daß es getreu jeinen Bünd⸗ 
niſſen mi den durch ihre Intereſſen in erſter 
Mrihe berufenen Machten zuſammen wirke, hätte 
nun dieſe in den genannten Kreiſen immer wieder 
aufgetauchten Vermuthungen und Hoffnungen 
gründlich zerſtreut und auf das weitere Verhalten 
der Pforte ſeine Wirkung derart ausgeübt, daß 
auch das nunmehr erfolgte Zugeſtändniß der 
zweiten Stationsſchiffe als unausbleiplich angeſehen 
werden konnte. 

Kiel, 12. Dezember. Die Falſchmünzer⸗ 
bande, welche, wie ſchon gemeldet, vor Kurzem 
verhaftet wurde, iſt nunmehr vollſtändig uber⸗ 
juhrt. In einem Gartenhauſe find die Formen 
aus Gips unter Stroh verpackt gefunden worden. 

Hamburg, 12. Dezember. Wie aus 
Cuxhaven g meldet wird, iſt auf Groß⸗Vogelſand 
ein großes Schiff geſtrand. 1 und volltändig wrad 
geworden. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 

paris, 12. Dezember. Der Boulangiſt 
und Exdepulirie Verlahaye gefteyt heute in der 
Libre Parole mit größtem Cynismus ein, daß er 
und etwa zehn andere Feinde der paclamentari⸗ 
ſchen Clique, welche durch Erſtickung aller Skan⸗ 
dale muſchuloig geworden ſei, die Agitation gegen 
den Prafiventen leite. Faure empfing geſtern 
die Chess aller parlamentariſchen Gruppen; zu 
dem Deputirten Iſambert ſagte Faure: „Ich 
kenne jetzt meine Feinde; auf ein Attentat gegen 
die Republik war es abgeſehen, aber ruhig Blut, 
ich thue meine Pflicht bis an's Ende.“ — Der 
Königin von Madagaskar ſandte Faure durch den 
Ciwilrefidenten Laroche ein vom erſten Pariſer 
Juwelier gefaßtes Prachthalsband im Werthe 
von 120.000 ö r. 

Paris, 12. Dezember. Die Mittheilun⸗ 
gen Loubet's über die Arton⸗Affaire machen 
großes Aufſehen, weil daraus hervorgeht, daß 
Loubet thatſachlich den Agenten Dupas nach Ber 
nedig ſchickte, ohne ihm den Auftrag zur Ver⸗ 
haftung Arton's mitzugeben. Loubet behauptet, 
er habe Arton's Aufenthalt in Venedig nur unter 
der Bedingung mitgetheilt erhalten, daß Aton 
nicht verhaftet werde. Loubet mußte ſeinen Brief 
auf Verlangen Ribot's ſchreiben. 

Rom, 12. Dezember. Die heute veröffent⸗ 
liche Bericht über die Schlacht bei Ambaalaoſchi 
veranlaßt die Morgenblaiter zum Ausdruck ſtolzer 
Genugihuung über die Umpicht, den Mutg und 
die Ausdauer, mit der Major Toſelli und jeine 
Truppen ſechs Stunden 20⸗facher Uebermacht 
widerftanden, und über den Heroismus, mit dem 
nne, als die Rettung unmöglich war, ftarben, 
Gleichzeitig drücken aber die Blatter ohne Unter⸗ 
ſchied der Parteifarbe ihre Verwunderung darüber 
aus, daß der Angriff der Schoaner mit einem 
jo großen Heere von Bara ſieri nicht geahnt 
wurde, der den ganzen November hindurch nur 
von Ruhe und Frieden und v ollſtandiger Zer⸗ 
ſprengung der feindlichen Kräfte berichtete, und 
daß General Arımondı dem Major Toſelli nicht 
rechtzeiiig zu Hufe kam, obwohl er ſeit zwei 
Tagen die Gefahr kannte, in der die Avant⸗ 
garde ſchwebte. Auch der Bericht Baratieri's 
giebt keine Aufklärung über die Gründe des 
ſchleunigen Rückzuges Arimondi's. — Die Zahl 
der bei Ambaaladſchi gefallenen Eingeborenen 
wird in dem Bericht angegeben. Von den Ita⸗ 
lienern fielen außer dem Major Toſelli fünf 
Hauptleute, zwölf Lieutenants, zwei Unterlieute⸗ 
nants und zwölf Unterofficiere. 

Rom, 12. Dezemdei. In der Mehrheit 
wurden Stimmen laut, die Sonnino die Schuld 
au der Miederlage beimeſſen, weil an jeinem 
fi- anctellen Erwagunten entjpringenden Wider⸗ 
jtande große Unternehmungen geleitet find. 


Lodzer Tageblatt. 


Dieſe Leu e verlangen auch die Demiſſion Son⸗ 


nino's, welche aber durchaus unwahrſcheinlich iſt, 
weil die Mehrheit jelbft noch bei den Interpella⸗ 
tionen der vorigen Woche die afrikaniſche Politik 
der Regierung gebilligt hat. 

Betreffs der Möglichkeit der Umzingelung 
Generals Baratieri durch deſſen Abſchneidung von 
Maſſauah, wird angeführt, daß dieſe Befürchtung 
nicht von der Hand zu weiſen iſt, falls Menelik 
mit dem Gros feiner Armee über das geräumte 
Adua hinausrücke, während Makonnen auf Adi⸗ 
grat marſchire. Wenn es wahr ſei, daß der Te⸗ 
legraph zwiſchen Adigrat und Makalle zerftört 
iſt, dann befande fi, Makonnen ſchon zwiſchen 
Makalle nnd Adigrat, und erſterts ſtehe gleich 
einem iſolirten Thurm zwiſchen feindlichen 
Heeren. 


Lelegramme. 


Berlin, 14. Dezember. An der geſtern 
im Reichstagsgebäude unter dem Borfig des 
Fürſten zu Hohenlohe abgehaltenen Sitzung des 
Staatsminiſteriums, welche von 4 bis 7½ Uhr 
dauerte, nahm auch der neue Miniſter des In⸗ 
nern, Freiherr v. d. Recke Theil, der vorher auf 
kurze Zeit den Verhandlungen des Reichstags am 
Tiſche des Bundesraths beigewohnt hatte 

Berlin, 13. December. Der zweite 
Möıder des Bahnwärters Schulz aus Teltow, 
der obdachloſe Kutſcher Adolf Wehlau, ift auf 
dem Bahnhof Friedrichſtraße feſt genommen wor⸗ 
den und hat vor der Criminalpolizei bereits ein 
Geſtändniß abgelegt. 

Paris, 14. Dezember. Der Figaro be⸗ 
hauptet, der eigentliche Anſtifter der Angriffe auf 
den Präfidenten Faure ſei der Sohn eines ger 
wiſſen Barat, welcher von dem Notar Belluot 
geſchädigt war und angeblich wiederholt von dem 
Präſidenten Faure Schadloshaltung verlangt hätte. 
Barat habe ſodann die Papiere dem boulangi⸗ 
ſtiſchen Deputirten Delahaye übergeben. Die 
Boulange, der Antiſemitis mus, die Reaction, das 
Prätendententhum des „Roy“ Philipp haben die 
Intrigue mit Freuden aufgenommen. Die Dela» 
hay's, die Drumonı’s, die Caſſagnac's, alle Aben⸗ 
teurer, die auf Skandal und auf ein Chaos jpe- 
culiren, haben den Faden aufgenommen und 
wollen noch immer nicht darauf verzichten, ihn 
fortzuſpinnen, Wirrniſſe will man ſchaffen, die 
den Präfidenten. vielleicht die Republik beſeitigen, 
den Diclator, den Staatsſtreich, den König auf 
die Bühne bringen ſollen. Man arbeitet nach 
anderwarts erprobten Muſtern. Die Ehrlichkeit 
der gegenwärtigen franzöfiſchen Regierung und 
das Anſtändigkeitsgefühl des franzöfiſchen Volkes 
würde aber die Bemühungen der Verleumder 
vereiteln und ihnen beweiſen, daß ihr Handwerk 
im Augenblick keinen goldnen Boden hat. 

London, 14. Dezember. Die „Times“ 
meldet aus Konſtantinopel unter dem 11. d. 
Mis: Die deutſche Regierung lehnt im Princip 
ab, Zia Paſcha als türkiſchen Botſchafter in Ber⸗ 
lin zu acceptiren, weil fie vorher die Pforte von 
ihrer Zuſtimmnung zur Ernennung Turkhan Par 
ſchas für dieſen Poſten in Kenntniß geſeßt hatte. 
Gegen die Perſon Zia Paſcha's werde keine Ein⸗ 
wendung erhob en. 

Nach Meldungen aus griechiſcher Quelle ift 
es auf Creta neuerdings zu einem Zuſammen⸗ 
floß zwiſchen den türkiſchen Truppen und An⸗ 
hängern des Revolutionscomitees gekommen; 36 
Soldaten und 6 Aufftändifhe ſollen bei dem 
Zuſammenſtoße geibotet oder verwundet worden 
ſein. 

London, 14. December. Das Reuter'ſche 
Burcuu meldet aus Autana arivo unter dein 30. 
Noveu ber: Ein Haufe von ſechstauſend den Eu⸗ 
ropäern feindlichen Eingeborenen zerſtört die 
Miſſionsſtation Ramalnandre. Dem engliſche. 
Miſſtonur Mac Mahon und keſſen Familie gelang 
es, e nige Stunden früher zu entkommen. Sämmi⸗ 
liche in sen Lan diſtriken wohnenden Europäer 
find aufgefo dert worden, ſich nach ser & auptſtadt 
zu begeben. Sechs gundert Mann franzönſch. 
Truppen fi d fegen die Aufrührer entjandı. 

Rom, 13. Dezember. Nach einer Meldung 
der „Agenzia Stefam“ aus Konſtantinopel hat 
das zweite malieniſche Stationsſchiff „Archimedes“ 
geſtern zugleich mit dem engliſchen Siationsſchiff 
vie Dardanellen pajjirt. 

Rom, 13. Dezember. Wie verlautet ſpricht 
fi der Bericht Cambray Dipuy’s Namens der 
Commilſion dafür aus, Giolun in der Angelegen⸗ 
heit der Hinterziehung von Documenten, den 
ordentlichen Gerichten zu überliefern. 

Rom, 13. December. In der geſtrigen 
Sitzung der italieniſchen Budgelcommiſſion wurde 
an die Regierung die Anfrage gerichtet, ob ſie 
beabſichugte, außer dem im Budget von 1595/96 


aufgeſtellten Kredit von 3 Millionen für Afrika 
eine Erhöhung der außerordentlichen Ausgaben zu 
fordern. Der Kriegs miniſter, ſowie der Schatz⸗ 
miniſter beantragten einen Kredit von 7 Mils 
lionen, welcher in ausreichender Weiſe allen 
Anforderungen Baratieri's entſpreche. Die Com⸗ 
miſſion genehmigte einſtimmig den Kredit und 
überreichte der Kammer den hierauf bezüglichen 
Bericht. 

London, 13. December. Wie das Reu⸗ 
ter'ſche Bureau aus Cairo von heute meldet, 
griffen die Derwiſche am Dienſtag Abend (7) an, 


tödteten und verwundeten ſechszehn Dorfbewohner 
und nahmen eine Frau und vier Kinder ge⸗ 
fangen. 


Brüſſel, 13. December. Der „Patriote“ 
dementirt amtlich die Nachricht von einer Miniſter⸗ 
kriſis, welche der „Soir“ als wahrſcheinlich bevor⸗ 
ſtehend gemeldet hat. 

Brüſſel, 13. December. I Peinz Albert 
von Belgien wird Belgien officiell bei der 
Krönung Sr. Majeſtät des Kaiſers Nicolaus ver⸗ 
treten; er wird von einem militäriſchen Gefolge 
begleitet werden. 

Brüſſel, 14. December. Der Kaſſirer der 
niederländiſchen Handels ⸗Geſellſchaft defraudirte 
370,000 Gulden und flüchtete. 

Madrid, 13. Dezember. Nach den geſtri⸗ 
gen Meldungen aus Havannah ift General Mar⸗ 
tinez Campos eiligſt nach der Provinz Matanzas 
aufgebrochen. Die Führer der Aufſtändiſchen Go⸗ 
mez und Maceo ſetzen ihren Vormarſch fort und 
ſtehen augenblicklich bei Baez in der Provinz 
Santa Clara. 

Konſtantinopel, 13. December. Frei⸗ 
herr von der Goltz Paſcha iſt heute von hier ab⸗ 
gereiſt Derſelbe wurde vorher vom Sultan in 
Audienz empfangen und huldvoll verabſchiedel. 
Der Sultan ſprach die Hoffnung aus, daß das 
Scheiden kein definitives ſei und überreichte dem 
Freiherrn v. d. Goltz eine mit Brillanten beſetzte 
Tabatiére. 

Konftantinopel, 13. Dezember. Zwii 
armeniſche Kaufleute, ehemalige Compagnons, 
gerielhen in der Stambuler Handelskammer über 
Geſchäftsdifferenzen in Streit, wobei einer ders 
ſelben von ſeinem Revolver Gebrauch machte und 
ſodann, verfolgt von der Polizei, flüchtete. Hier⸗ 
durch wurde eine große Aufregung und ein bedeu⸗ 
tender Menſchen⸗Zuſammenlauf veranlaßt. Dieſer 
geringfügige Vorgang, durch abenteuerliche Ge- 
ſchichten in's Ungeheuerliche übertrieben, verur⸗ 
ſachte eine große Panik. In blindem Schrecken 
begannen die Geſchäftsinhaber ihre Lokale zu 
ſchließen. Erſt 1½ Stunden nach dem Vorfall 
herrſchte Ruhe und der Verkehr wickelte fich 
normal ab. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Balbinder, Pron- 
dzinski, Litten, Wodzinski und Morzycki aus Warschau, 


— Razumow aus Moskau. — Witkowski aus Thorn. — 
Wolf aus Berlin, — Friedländer aus Breslau, — Zopcak 
aus Budapest, 


Hotel de Pologne. Herren: Kirchhoff aus Breslau, 
— Grabianski aus Görny. — Krupski, Gorski und Hey- 
mann aus Warschau. 
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Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Hul ig vom 1. October n. St. 1895. 


| Stunden und Minuten, 


Ankunft der } 


Züge in Lodz 3.1 | 0 ven 405 9.31 11.11 
Abfahrt der Züge 
v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchom — 100 | = 5.47 - 
„ Bin — 283 _| — | 30 — 
„ Iwanuoron — 6.32 _ — 4.10 — 
m Skierniewiee 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Alexandrowo — 2.4 — 8.25 — | 22 
„ Bomb.) g ] — 12% — | 5.501 — | 9.46 
„ Berlin) 5 | — 17.20 — 1.583 — | 1Lı7 
„ Ruda Sufoms.| — 6.26 gı3l — 4.38 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7,00) 12.25 3.25 7.00 
„ Moskau 12.33 — 10.23 8.23 — 
„ Petersdurg 12.43 — — 11.28 — | — 
2 — 6.50 _ 1.37 6843| 7 
„ CTzenſtochau — 112.380 — 11.28] 8.28 — 
„ Zawiereie — 10.550 _ 10.17 2.13 _ 
„ Dombrowa — 8.53 — | 858) 1. — 
„ Sosnowiee er 815| _ | 8.301 12.40 — 
„ Oraniea F 
„ Bien - | - | - 199) za) _ 
Abfahr: 
sin 2 12.40 6.0 2.10) 105 5.100 7.45 
Ankunft der Züge 3 
in Koluſchki 143 7.38 8.13] 2.27 6.82] 883 
„ Tomaſchow — — 10.17 459) — 954 
„ Bzin — — | 2.02) 935 — | — 
m Iwangorod — — | 5.08 3.08 — |; — 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — 3.86 7.49 9.51 
„Alex a — 50 = .. re 
* A — 7.18 — — — 
„ Ruda Guſows. — 9.42 — — 89 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.55 — 5.10 9.35 12.00 
„ Moskau 6.13 — = — 6.58 — 
„ Peters bur 6.00 — | — 7.30 12.40 — 
„ Petrokom 2.41 — 9.24 4.12 7.39 11.15 
& u 427 — 11.50 6.32 10.08 _ 
„ Zawiercie 5.25 — | 1.09) 7.49 1135 — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.55 12.399 _ 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9 20 1.00 — 
„ Oranica 6.20 — 2.10 8.50 12.85 _ 
„ Bun 4.07) — 5.29 7.04 4.07 — 
Paſſa⸗ 


gierzug 
Mamertung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Juferale 7 


Reſtaurant Frankfurt 
Täglich bis 1 Uhr Nachts 
Concert 
der Erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle 
(9 Damen und 2 Herren) 

u 1 7 8 8. Su A, er 

oun- a 
ichoppen- Concert. a, 12 


Restaurant 


BOTEL MANNTEDFEL 


jeden Sonntag und Don nerſtag 
vorzügliche 


laki. 


J. Petrykowski. 


Dr. med, 


Joseph Maybaum. 
hat ſich nach mehrjährigen Studien im@Auslande 
als Specialarzt für Magen: und Darm⸗ 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. 

Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm 
und von 4—5 Uhr Nachmittags. 


SO 
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Lagiewnmiki Löd, 


Widzewska 64, 
Cena Okowity s dnia 14 Grud da. 


Netto 
Hurtowa w. 78˙% 8. 8.85. 
Saynkowa w. 78%, „ 8.95. 


(Akcoysa 10 kop. od stop nia.) 
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E wirkſames Mittel gegen die böje 
Seekrankheit zu finden. Plinius empfahl feiner 


NM. 292. 


Unangenehme eee 
on 


Dr. L. Bittroff. 


Bis jetzt war es nicht möglich, ein nur 


3 it einen Aufguß von Wermuthkraut. Die ſaler⸗ 
dutaniſche Schule hielt mit Waſſer gemiſchten 
Wein für ein unfehlbares Mittel, und heut zu 
Tage giebt es auch Viele, die behaupten, daß 
der Champagner ſehr vortheilhaft wirke. Baron 

Verulam ſpricht von einem hochgeſtellten 
Herrn, dem es gelang, ſich von dieſer höchſt 
laſtigen Unpäßlichkeit, der er anfangs ſehr 
unterworfen war, dadurch zu befreien, daß er 
in mit Safran gefülltes Säckchen 
Magen trug. 

Ein uns von einem Matroſen anempfohle⸗ 
nes Mittel, das vielfach von gutem Erfolge ge⸗ 
weſen ſein ſoll, beſteht darin, daß man ein paar 


auf dem 


1 oörner Pfeffer verſchluckt oder eine ſaure Gurke 


verſpeiſt, ſobald irgend eine Anwandlung der 

Seekrankheit gefühlt wird. Warmes, heißes Waj- 
er ſchluckweiſe zu trinken, ſoll auch 11 75 Es 
ſcheint im Allgemeinen, daß jene Schiffs ärzte, die 
von dem Grundſatze ausgingen, ſolche Medica⸗ 
mente zu geben, welche innerlich den Kreislauf 
des Blutes beſchleunigen, vortheilhafte Reſultate 
erzielt haben. 

Darin find Alle einig, daß vor der Mani⸗ 
feſtation des Ekels die warmen, aufregenden Ge⸗ 
tränke günſtig wirken. So können Kaffee, Thee 
mit einer kleinen Zugabe von Branntwein, 
Grog, he ßgemachter Wein und Punſch eine 
größere Fähigkeit geben, der Seekrankheit zu 


Jedermann muß aber ſich ſelbſt kennen und 
ich nach der eigenen Individualität richten, ſo⸗ 
wohl beim Gebrauche dieſer Getränke, als auch 
beim Genuſſe einiger Gewürze, wie des Senfs 


r des Pieffers, die, obſchon' fie lehr nüplic 


und beſonders vor der Abreiſe zu empfehlen find, 


1 Idennoch nicht allen Conſtitutionen zuſagen. Vor 


pallem wuß Jenen, die eine lange Fahrt zu 


machen haben und nicht gezwungen find, ſich dem 


Leben des Seemannes zu widmen, gerathen wer⸗ 


— den, daß fie jo viel wie möglich der Bewegung 


ki. 


Ades Schiffes, als der Urſache des Uebels, dadurch 
auszuweichen trachten, daß fie ſich dort aufhalten, 
Awo das Fahrzeug am wenigſten ſchwankt, d. h. 
in der Mitte desſelben; beſſer noch iſt es, wenn 
fie horizontal in einer Hängematte liegen. Bleſ⸗ 
firte, die im Jahre 1830 von Algier nach Mahon 
überführt wurden und an Bord einer Fregatte 
in der Batterie auf Matratzen oder Stroh lagen, 
J blieben mit wenigen Ausnahmen verſchont; eben 
ſo hatten andere Patienten, die in hängenden 
Lagern auf Schiffen transportirt wurden, das 
Glück, beinahe durchaus von dieſer peinvollen 
HUnpaßlichkeit frei zu bleiben. Daher find die 
einzigen empfehlenswerthen vorbeugenden Maß⸗ 
regeln, daß man bei ſchönem, günſtigen Wetter 
Jabreiſe, um ſich nach und nach an die Schwan⸗ 
kungen des Schiffes zu gewöhnen, daß man einen 
ſanſten Druck der Eingeweide des Unterleibs mit⸗ 
telft einer Bauchbinde erzeuge und ſich auf Deck 
in freier Luft durch angenehme, erheiternde Ge⸗ 
ſpräche zerſtreue. Wem dieſe Ruhe nicht geſtattet 
iſt, wie z. B. den Matroſen, Seecadetten und 


Pl Seeofficieren, auf den wird friſches Waſſer lin⸗ 


ddernd wirken und auch dadurch helfen, daß es 
das Erbrechen um Vieles erleichtert. Viele fin⸗ 
den auch Erleichterung dadurch, daß fie öfters 
ſetwas eſſen. Es ift ja bekanntlich viel pein⸗ 
licher, ſich bei leerem als bei vollem Magen zu 


erbrechen. 


Endlich müſſen ein diätetiſches Verhalten, 
körperliche Uebungen in den letzten Tagen vor 
der Einſchiffung, Enthaltſamkeit von jedem Ex⸗ 
ceſſe ſowohl im Eſſen als im Trinken, Vermei⸗ 
dung nächtlichen Wachens und entnervender Ver⸗ 
\dpnügungen, ſowohl Jenen, die eine kurze Fahrt, 
fals auch Denen anempfohlen werden, die eine 


flange Stereiſe zu unternehmen haben. Letztere 


faber, beſonders wenn fie fich der Kunſt widmen 
wollen, das Meer und vie Win de zu beherrſchen, 
mäffen ſchon vin Anbeginn mit aller Energie 


kämpfen; daher haben ſie, jvvald fie an Bord 


un con die Unthätigkeit und Miedergeſchlagenheit 
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tommen, auf Deck zu bleiben, müſſen öfters tief 
jchnellen Schriites bis 
tur Ermüdung und zum Schweiße gehen, mit den 
Matroſen die Taue ziehen u. J. w. 

Die phyſiſche Arbeit, je anſtrengender deſto 


— ſbeſſer, ift überhaupt das ficherſte Mittel gegen 


1 


die Seekrankheit. Es iſt auch beobachtet worden, 
daß im Allgemeinen auf Kriegsſchiffen alle Die⸗ 
ienigen, die wenig Bewegung haben und wenig 


arbeiten, viel länger leiden als der Matroſe, der 


1 
1 


N 

se” reilich wenige 
ber Apotheke der Kriegsſchiffe kommt dieſes Heil⸗ 
mittel natürlich nicht vor, zuweilen 


. 
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to 
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a unter allen Umftänden gezwungen 


sten! 
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dllinde Prügel ſein — eine Medicin, für die ſich 


iſt, beim ge⸗ 
gebenen Signale ſeinen Vienſt zu verjehen, 

Ein barbariſches, aber zeuweiſe doch erprob⸗ 
tes Mittel gegen die Seekrankheit ſollen auch ge⸗ 
Patienten anmelden werden. In 
aber in ders 
ienigen der Kauffahrer, wo der Schiffsjunge nicht 
ſelten dadurch volkommen geheilt wird. In der 
iſengliſchen Marine wurde —wie es heißt —dieſes 
[Mittel auch wohl jelbft kameradſchaftuch unter 
den jungen Miſhimpen angewendet, weil Nie⸗ 
mano gern den Wachtdienſt für einen See⸗ 
kranken übernimmt, und es ſoll fich auch oſt ber 
währt haben. 

„Können Sie 
JSeekrankgeit anrathen?“ —, Glauben Sie, daß ich 
ſſeekrank werde ?“ — „Leider jeder Men ſch an der 


mir kein Mittel gegen die 


Lodzer Tageblatt. 


Seckrankheit 2 —,Iſt die Seekrankheit gefährlich?" 
Dieſe und noch hundert ähnliche Fragen werden 
regelmäßig an ältere Seeleute oder an Capitäne 
eines Schiffes von Riiſenden gerichtet, die fich 
dem triuloſen Elemente zum erſten Male anver⸗ 
trauen, und wie ſoll man dieſe Frage beantwor⸗ 
ten? Jede Prophezeiung iſt unklug und gefähr⸗ 
lich für den Propheten. Prognoſt ett man Sees 
feſtigkeit und trifft ſie nicht zu, ſo wirft der 
arme Leidende beim erſten Unwohlſein ſo ſtrafende 
Blicke auf den falſchen Propheten, daß dieſem 
die Luft vergeht, ſich zum zweiten Male zu bla» 
miren. Will man gutmüthig vorbereiten auf den 
möglichen Fall, und tritt das Leiden dann nicht 
ein, ſo wird man verhöhnt und ausgelacht. 

Auf den Dampfſchiffen hört man immer die 
Klage über den Geruch wiederholen, den die 
Kohlen, das Fett und das Oel der Maſchine ver⸗ 
breiten. Einige finden das Rollen des Schiffes 
(die Bewegung um die Längsachſe des Schiffes) 
ſehr unangenehm, Andere das Stampfen die 
Bewegung um die Querachfe), den meiſten Mens 
ſchen find die Spiegel unerträglich, andere ärgern 
ſich über das Krachen des Getäfels, über das 
Knarren der Maſten. Mit einem Worte: Allen 
iſt es unbehaglich. Alle haben aus zuſtellen, zu 
tadeln, Niemand lobt, Niemand bewundert. 

Die Seekrankheit iſt ein zwar in hohem 
Grade läſtiges, aber, äußerſt ſeltene Fälle ausge⸗ 
nommen, nie gefährliches Leiden. Das Unbehagen, 
als Introduction, wie das Leiden ſelbſt, zeigt ſich 
unter den mannichfaltigſten Formen. Raucher 
verlieren im Anfange die Luſt an ihrer Cigarre 
oder Pfeife. Noch lange bevor das Leiden eintritt, 
ſieht man fie ihre Cigarre gewiſſermaßen ver⸗ 
dächtig nach jedem Zuge betrachten, als ob ſie 
eben heute anders ſchmecke als ſonſt. Schnupfer 
hingegen verdoppeln ihre Priſen mit einer gewiſ⸗ 
jen Haft und Nervofität, als ob fie noch ſchnell 
ihre Naſenproviſion einnehmen wollten, bevor 
auch dieſe Luft vergeht. Eſſer und Trinker finden 
die Speiſen und Getränke, erſtere nicht gut zu⸗ 
bereitet, letztere nicht von der beſten Sorte. Die 
gewiſſe charakteriſtiſche Tadelſucht geht auch hier 
dem Leiden voran. Schwätzer und ſonſt ſehr ge⸗ 
ſprächige Menſchen werden mäßiger in ihren Mit⸗ 
theilungen. Worikarge werden geſprächiger —aber 
Alles das nur, bevor das eigentliche Leiden be⸗ 
ginnt. 


Bei den Damen äußert ſich die Seekrank⸗ 
heit in ganz beſonderer Weiſe: fie werden bei⸗ 
nahe alle nachgiebig, en Widerſpruch hört auf, 
und für das eheliche Leben wäre dieſer Zuſtand, 
wenn er nicht andere Inconvenienzen und Unbe⸗ 
quemlichkeiten mit fi führen würde, ein ſehr 
entſprechender und behaglicher. Das erſte Symp⸗ 
tom der Krankheit ift hier eine gewiſſe Unruhe, 
dabei aber ein freundliches Entgegenkommen, ein 
ſanftes Auftreten, ein ſchmachtender Blick, der, 
wenn man kein Diagnoſtiker iſt, irre machen 
kann; man glaubt, er käme vom Herzen, wäh⸗ 
rend er dem Magen entſtammt, das ſcheinbare 
Capituliren redueirt ſich auf — Uebergeben. Hat 
ſich einmal eine leichte Bläſſe und ein lebhaftes 
Glänzen der Augen eingeſtellt, ſo folgt ſehr bald 
ein verdächtiges Spiel um die Mundwinkel, ein 
Entfärben der Lippen, und wenn die Patientin 
unter dieſen Vorzeichen auch ſich ſelbſt und An⸗ 
dere täuſchen will und behauptet, daß ſie ſich noch 
ganz wohl fühle, jo wird fie wenige Minuten 
darauf Lügen geſtraft. Es ſtellen ſich die bläu⸗ 
lichen Ringe unter den Augen ein, die manchen 
Damen ſo reizend ſtehen, die Pupille vergrößert 
ſich, die Augenlider bewegen ſich langſamer auf 
und zu und bleiben auch länger geſchloſſen. Der 
Kopf neigt ſich bald nach der einen, bald nach 
der anderen Seite, die Hände entfärben ſich, die 
Couvetſation v.rftummt allmählich, man veginnt 
zu gähnen und zu ſchlingen, ohne etwas im 
Munde zu haben, und will man es verſuchen, 
etwas Flüſſiges zu ſich zu nehmen, jo will es 
trotz des Schlingens und Schluckens nicht hin ⸗ 
unter. Zıder Kampf wird vergebens — bald be⸗ 
rührt die Hand die Magengegend, bald die Siirne, 
endlich ſtüßt ſich der Kopf auf den Arm und nun 
heißt es: Die See will ihr Opfer haben. 

Entmuthigend wirkt die Seekrankheit beinahe 
auf Alle, die daran leiden. auch auf die Herren. 
Die ftärkften, robuſteſten Männer, wahre Athle⸗ 
ten, werden hinfällig wie Kinder, Schwächlinge 
hingegen halten ſich oft vortrefflich. Ein Soldat 
eines öſterreichiſchen Infanterie⸗Regiments wurde 
auf einer ſtürmiſchen Winterfahrt zwiſchen Ra⸗ 
guja und Ankona mit Südoftſturm nach län⸗ 
gerem Leiden tobſüchtig und mußte in Ankona 
in der Zwangsjacke dem Hoſpitale übergeben 
werden. 

Höchſt bemerkenswerth iſt auch das ſoge⸗ 
nannte Reactionsleiden, das bei der Seekrankheit 
nicht ſelten vorkommt. Bei den meiſten Menſchen 
nämlich endet das Leiden in dem Augenblicke, 
wo die Ruhe an Bord eintritt, und wo ihr Fuß 
wieder feſten Boden unter ſich fühlt. Ein koloſ⸗ 
ſaler Hunger ſtellt ſich dann ein und das Gefühl 
allgemeinen Behagens macht alles Erlebte vergeſ⸗ 
ſen. Es giebt aver auch Viele, die an Bord nur 
gering leiden, das Unbehagen aber tagelang, 
nachdem fie dus Schiff verlaſſen, auf dem Lande 
nicht los werden können und ſich nur langſam 
erholen, ja wir haben einen Fall erlebt, wo eine 
Dame 18 Stunden, während eines Sturmes auf 
Deck angebunden, tapfer ohne die geringſten 
Symptome der Seekrankheit ausgehalten hat, und 
im Hofen, am Lande, durch zwei Tage grade jo 
lit, als ob fie ſerkrank an Bord wäre. Wer er⸗ 
klält jolche Zuftände ? Daß Phantaſie und Angſt 
einen bedeutenden Einfluß haben und das Leiden 
befördern, unterliegt wohl keinem Zweifel, am 
deutlichſten beweiſt dies das Eintreten einge wirk⸗ 
lichen Gefahr an Bord, z. B. Feuerlärm, Stran⸗ 


dungsgefahr, ja ſogar einzelne Sturzwellen, die 
als kalte Douche den Deckpaſſagier uberraſchen; 
da find alle Seekranken gleich geheilt over wenig⸗ 
ſtens reconvalescent, helfen arbeiten, pumpen, 
retten, löſchen. 

Es giebt Leute, die in Ruderbooten bei be⸗ 
wegter See, jo lange ſie ſelbſt rudern, nicht ſee⸗ 
krank werden, aber augenblicklich leiden, wenn 
das Boot ſtille ſteht und von der See allein ber 
wegt wird; fie klagen dann über Ogrenſauſen und 
Schwindel. Ich keane eine Dame, die vom Ufer 
oder vom Fenſter aus einem Schiffe, das ſich 
vor Anker heftig bewegt, nicht lange zujehen 
kann, ohne ſeekrank zu werden. Einer unſerer 
Bekannten, Graf B., kam nach einem ſchweren 
Wetter, während deſſen er heftig gelitten hatte, 
ans Land, und fofort fühlte er ſich wohl. Nach⸗ 
dem er ſeine Toilette in Ordnung gebracht, 
trafen ſich alle ſeine Reiſegefährten am wohlbe · 
ftellten Theetiſche. B. fühlte keinen beſonderen 
Appetit, und das gewiſſe Spiel um die Mund⸗ 
winkel zeigte ſich wieder. Man kam in der Con⸗ 
verſation wieder auf die ſtürmiſche Fahrt zu 
reden. B. erſuchte, den Discurs einzuſtellen, das 
reizte nur die übrige Geſellſchaft, man begann 
mit den Stühlen zu ſchwanken, bewegte den 
Tiſch, imitirte mit einem Wort die Bewegungen 
während eines Sturmes. Graf B. erblaßte, 
wurde unwohl, mußte aufftehen und ſofort traten 
alle Symptome der Seekrankgeit ein, 

Es giebt Leute, die ſich nie an die See ger 
wöhnen, ſelbſt alte Seeoffiziere, die aber nichts ⸗ 


defloweniger ihren ſchweren Dienft pünklich ber 


ſorgen. Ferner leſen wir in dem vorzüglichen 
Werke. „Die Marine“ von Heinrich v. Littrow 
neben vielen anderen intereſſanten Beiſpielen noch 
folgende, wonach ſelbſt die Thiere, mit wenigen 
Ausnahmen, nicht frei find von dieſem Leiden, 
nicht einmal die Affen und die Vögel; nur die 
ſchmiegſamen und kriechenden Schlangen, die ſich 
in Alles fügen, ſcheinen unbeeinflußt zu ſein. 
Jedes Thier wird durch die Bewegung des Schiffes 
bei ſchwerer See zahmer, wahrſcheinlich aus Furcht, 
und viele ſuchen den Menſchen auf. Der Affe, der 
uns ja Alles nachmachen muß, leidet in derſelben 
Weiſe, wie der Menſch. Am liebſten läßt er fich 
wie ein kleines Kind auf den Arm nehmen, be⸗ 
findet ſich da am wohlſten und bezeugt ſeine Dank⸗ 
barkeit durch Küſſe und Zähnefletſchen. Hühner 
und Geflügel im Allgemeinen leiden ſehr bei be⸗ 
wegter See, werden melancholiſch und magern ab. 
Die Hähne ſtellen allmählich das Krähen ein, 
Tauben verenden auch zuweilen, wenn der Sturm 
anhält, nur die Enten b.finden ſich immer wohl 
und ſchnattern auch, wenn Sturmwellen über fie 
weggehen. 

Das Schwein kümmert fich auch ſehr wenig 
über den Zuſtand des Meeres, es frißt immer, 
frizt Alles und grunzt nur etwas böſe, wenn die 
Bewegung gar zu arg wird. Singvögel, Papa» 
geien ꝛc. in hängenden Käfigen find auch ziemlich 
gleichgültig, ſtellen aber das Singen meiſtens 
gänzlich ein, Die Katzen fürchten und verkriechen 
nich, Hunde verlieren den Appetit und werden 
nervös, Die wildeften, unbandigſten Ochſen und 
Büffel, die man oft mit Lebensgefahr mit Schlin⸗ 
gen um den Hörnern einſchifft, werden fromm und 
zahm, ſobald die See in fuhlbaren Wellen rollt, 
laſſen den Menſchen ankommen uad freſſen aus 
der Hand, ebenſo die Pferde. 

Bei all' dieſen verschiedenen Beobachtungen, 
trotz aller Aerzte an Bord der Schiffe, die freilich 
tbenſo ſtark wie andere Menſchen an ſich ſelbſt 
dieſes Leiden erfahren und weder ſich noch Anderen 
rathen oder helfen können, bleibt die Krankheit 
ein ungelöſtes Räthſel. Die einzige annehmbace 
Theorie bleibt die Annahme, daß durch das Heben 
und Senken des Schiffes, beim Rollen ſowohl wie 
beim Stampfen, momentane Anämie (Blutleere) 
und Hyperamie im Gehirn (Blutandraug) ent» 
ftehen. Für dieſe Definition des Uebels ſprechen: 
die Erleichterung, die man im Rotationscentrum 
des Schiffes, bei horizontaler Lage oder in frei⸗ 
ſchwebender Hängematte empfindet. Wer gegen 
diej.s plößzliche Steigen und Fallen dis Bluies, 
das bei Vielen auch mit momentanem Herzklopfen 
verbunden iſt, nicht empfindlich iſt, der leidet eben 
nicht. Die Seekraukgeit durch gewöhnlichen 
Schwindel zu erklären, ıft ganz unrichtig, da es 
Menſchen giebt, die das Schaukeln ſehr gut ver⸗ 
tragen, über die ſchmalſten Stege ſicher wandeln, 
am Rande einer Felswand wie Gemſen ohne 
Furcht herumkleitern, alſo keine Spur von Schwin⸗ 
del zeigen, und an Bord eines chiffes ſofort ſee⸗ 
krank werden, ja bei der geringen Bewegung 
leiden. Daß die Wirkungen der Seekrankgeit 
ebenſo unappetitliche wie förende find, iſt aller⸗ 
dings unangenehm. 

Indeſſen — nur getroſt, die Seekrankheit 
dauert meiſt nur wenige Tage, und nachher fühlt 
man ſich um jo wohler. Alſo muthig hinaus 
auf die See! Die Abwechslung, die Reize, die 
das Leben zur See wie kein anderes bietet, ver⸗ 
dienen auch ein Opfer, und ein „befahrener Mann“ 
braucht — wenige jeltene Ausnahmen abgerechnet 
— keine Seerkcaukgeit mehr zu fürchten, bie 
meiſt nuc den. Neuling befällt und deren 
Schrecken von „Sonntagsreiſenden“ ſtets üvertrieben 
werden. 


Hhumoriſtiſches. 


— Berliner Gerichtsſcene. Sein etwas 
geröthetes Geſicht strahlte förmlich von innerer 
Zufriedenheit, als er auf den Flur trat. Da aber 
erhielt er eine gewaltige Ohrfeige, daß ihm die 
Cigarre zum Munde hinaus flog, wobei die Fun⸗ 
ten nach allen Seiten ſtoben. Eine Frau war 
sd, die ihn geſchlagen hatte, eine kräftig gebaute 
Frau. Er dachte in ſeiner Wuth wogl nicht 
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daran, daß er in der Rechten einen Schlüſſel 
hielt, hob die Hand und — im nächſten Augen⸗ 
blick ſank feine Angreiferin mii einem Schrei zu 
Boden; ein Streifen Blut floß ihr aus einer 
Kopfwunde über das Geſicht. Sie raffte ſich 
aber ſofort wieder auf und rief: „Willem, er 
ſchlägt mir todt!“ Willem war ihr Mann. Er 
eilte herbei und der Mann mit dem Schlüſſel er⸗ 
lebte eine böſe Viertelſtunde. — Die Urſache die⸗ 
ſer Schlägerei wurde in einer Verhandlung erör⸗ 
tert, die vor dem Schöffengericht ſtattfand. Das 
Ehepaar Schmidt befand ſich wegen gemeinſchaft⸗ 
licher, der Tapezierer Lehmann wegen Körperver⸗ 
letzung mittels gefährlichen Werkzeuges ([des 
Schlüſſels) auf der Anklagebank. Zunächſt erhielt 
der Angeklagte Lehmann das Wort. „Wer ſich 
mang Cheleite ſticht, liegt allemal im Wurſchi⸗ 
keſſel“, jo begann er. „Ick ſitze eenes Abends wie 
jewöhnlich in die Stammkneipe un denke an 
niſcht Böſet, als mein Freind Willem Schmidt 
rinkommt. Er hatte ſich ſchon for einije Iro⸗ 
ſchen freindliche Jedanken jekooft, denn er war 
mächtig ufjekratzt. „Heite jebe ick jo ville Ilas 
Bier zum Bellen, wie Ihr man drinken wollt,“ 
meente er, un ſchlug mit det jefüllte Portemon⸗ 
naie uf'n Diſch. „Haſte in de Lotterie jewonnen 
oder jeerbt?“ fragten wir. „Nee“, ſagte er, 
„höher ruf! Meine Olle is uf vier Dage ver» 
reiſt, ihre Schweſter in Mecklenburg is krank, 
un wenn je ſtibt, bleibt fe vielleicht noch länger 
weg.“ — Menſch, ſage ick, haft Du een Ilück 
— Er jab nu een Seidel nach't andere, un wie 
wir ſo ſprechen, meent er, det er ſeine Frau wohl 
eene Ueberraſchung machen möchte; fie hätten in 
de Kiche und in de Schlafſtube ſo ville Schwa⸗ 
ben, die wollte er vertiljen. Menſchenskind, ſage 
ick, Schwaben is ja jerade meine Forſche, det 
jehört jewiſſermaßen mit zu't Tapezierjeſchäft, 
dabei muß ick Dir helfen. Ick jarantire Dir 
dafor, det keen lebendijet Been übrig bleibt. Die 
Vorhänge un Decken ſpritze ick Dir aus, die 
Stube muß mit Krambol un Schwefel ausje⸗ 
räuchert weren, un die Bieſter jehe ick denn noch 
mit Borax und Schweinfurter Irien zu Leibe, 
Jeſtank mache ick freilich een bisken, aber det 
find rattenkahle Mittel. Alſo is jut, det wird 
abjemacht. Willem ſchleppte mir an dieſen Abend 
noch nach een halbet Dußend Tingeltangels hin; 
„ick muß hübſche Mächens ſehen,“ meente er 
immer. — Vorfitzender: Frau Schmidt, Sie 
müſſen ſich ruhig verhalten. — Ehefrau Schmidt: 
Hoher Jerichtshof, wat meenen Sie woll, wie 
eene Frau zu Muthe is, wenn ſie ſowat hören 
muß. Da kann man ſehen, wie et die Männer 
machen, wenn ihre Frauen nicht zu Hauſe find. 
Aber zu Haufe rechnen wir ab. Vorſ.: Angekl. 
Lehmann, fahren Sie fort. Angekl.: Alſo det 
Ende von't Lied wird richtig, det mein Willem 
immer luſtiger wird; ick muß ihn nach Hauſe 
bejleiten un hier holt er noch een paar Pullen 
Rothſpohn ruf, die wir jemiethlich auslutſchen. 
Nu war dat aber ſo ſpät geworden, det keene 
Ferdebahn mehr jing. Willem ſchlug mir vor, 
det ich ja die Nacht ieber bei ihm bleiben un in 
ſeine Frau ihr Bett ſchlafen könnte. — Frau 
Schmidt: Ick habe keene Worte, na, warte 
man. — Angekl.: Ick dhat ihm denn nu den 
Jefallen. Den andern Morjen friehſtickten wir 
erſt Beede un denn bereiteten wir uns 
uf den Feldzug jejen die Jaſecten vor. 
Ick holte Allens dazu ran, un denn jing 
et los. In die Stube waren wir ſchon fertig, 
un von den Schwefel mit Krambol war et 
vor Jeſtank nich auszuhalten. Da jing ick mal 
raus. Als ick nachher zurück komme, un wieder 
uf den Flur trete, haut fie mir jleich in't Profit 
rin, un als ick mir wehre, kömmt Willem und 
haut undankbarer Weiſe doch auf mir in. Sie 
haben mir ſchändlich zujer icht. — Vors.: Sie 
ſollen die Frau Schmidt mit dem Schlüſſel ge⸗ 
ſchlagen haben. — Angekl.: Det nag find, aber 
ick war in de Nothwehr und habe et unbewußt 
jedhan. — Vorſ.: Nun, Frau Schmidt, die Sache 
iſt wohl jo, wie fie vorgetragen wurde? — Frau 
Schmidt: Denken Sie blos, wie ick meine Häus⸗ 
lichkeit finde, als ick zwee Dage frieher zurück⸗ 
komme, als verabredet war. Ick hatte jo 'ne 
merkwürdige Unruhe. Als ick die Flurthür offen 
mache, ſchläjt mr een jefährlicher Jeſtank uf die 
Lunge, det ich keene Luft kriejen kann. Un denn 
is die Luft dicke voll Stoob, det mir die Oogen 
thränen un ick nieſen muß. Und durch all den 
Dunſt ſehe ick, det beede Beiten in Jebrauch je⸗ 
weſen find. Ick muß wohl ſchrecklich anzuſehen 
jeweſen find, dena ick weeß blos noch, det mir 
Eener an den Arm ſchüttelt, un durch den Stoob 
un Jeſtank ſehe ick meinen Mann ſein Jeſicht. 
Er ruft mir zu: „Sei doch ruhig, Luiſe, det war 
ja Lehmann, der hier jeſchlafen hat.“ Un wer 
hat hier die Weinpullen ausjedrunken? — Leh⸗ 
mann! — Und wer hat hier den jreulichen Ser 
ſtank und Sioob gemacht? — Lehmann! — Wo 
is der Kerl? frage ick, muß aber rausloofen, 
indem mir in der Stube der Athem ausjehr. 
Hier läuft mir Lehmann jerade in die Finger, un 
ick in meine bejreifliche Wuth löſche ihm eene; 
wodruf er mir mit'n Schlüſſel een Loch in Kopp 
haut. Da kam mir denn mein Mann zu Hilfe, 
wie et feine Pflicht war. — Die Verhandlung 
endet damit, daß jeder der Angeklagten zehn 
Mark Staafe zahlen fol. 


Okowi⸗Preiſe. 
Warſchau, 13. Dezember 1895. 

Brutto Nelto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

Engros 100° — — 11.18 10.96 
„ 78 — — 8.72 — — 855 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 
" 780 8.82 — — 86 
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Lodzer Tageblatt. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Eiſeninduſtrie. 


Im Rayon Kertſch werden gegenwärtig große 
Landſtrecken zur Gewinnung von Eiſen gepachtet. 
Es find hauptſächlich zwei franzöſiſche Compagnien, 
welche mit großem Eifer verſchiedene Bodenunter⸗ 
ſuchungen anſtellen und Vertrage mit der Stadt 
abſchließen. So hat der Director der einen Ge⸗ 
ſellſchaft, Bayard, mit der Stadt einen Contract 
auf 36 Jahre unter folgenden Bedingungen ab⸗ 
geſchloſſen: die Forſchungen und Unterſuchungs⸗ 
arbeiten werden zwei Jahre fortgeſetzt, nach deren 
Ablauf ſich die Compagnie verpflichtet, eine Fa⸗ 
brik zur Gewinnung und Verarbeitung von Erz 
anzulegen. Die Fabrik wird mit mehreren Tau⸗ 
ſend Arbeitern arbeiten. Die Stadt erhält / 
Kop. pro Pud gewonnenen Erzes, wobei ſich die 
Fabrik verpflichtet, nicht weniger als 6 Millionen 
Pud zu gewinnen. Die Compagnie arrendirt 
gegenwärtig bei den dortigen Landbeſitzern ziemlich 
viel Land und kauft auch ſolches. Das ganze 
Gebiet iſt ſehr erzreich und die Lager erſtrecken 
fi, von Kamyſch⸗ Burun bis nach Feodoſſia, 
wobei fie ſich der Küfte dicht entlang ziehen. 
Neben dieſer Compagnie arbeitet eine zweuc in 
gleicher Weiſe und kauft den dortigen Tataren 
und Ruſſen große Lanoſtrecken ab. Dieſe zweite 
Compagnie wird das gewonnene Erz nicht in 
Kertſch verarbeiten, ſondern verſchifft daſſelbe nach 
Mariupol, wo fie ihre Fabrik beſitzt. Dieſe 
Geſellſchaft iſt auf Grund folgender Combination 
auf dieſen Gedanken gekommen: Zur Bearbeitung 
eines Pud Erzes gehören 3 Pud Steinkohle une 
da die Steinkohle aus Mariupol gebracht werden 
muß, ſo erſchien es der Compagnie einfacher, das 
gewonnene Erz von Kertſch nach Mariupol zu 


transportiren. Außer den ſehr reichen Erzlagern 
find auch bedeutende Manganlager entdeckt 
worden. 


Einfuhr lebender Pflanzen. 


Die auf die Einfuhr lebender Pflanzen be⸗ 
züglichen Beſtimmungen find vom Miniſterium 
der Landwirthſchaft durch die nachſtehende Ver⸗ 
fügung ergänzt worden: die Einfuhr nach Rußland 
von Gartenerde für Zimmerpflanzeu, ferner von 
Stangen zum Stützen der Reben, desgleichen von 
bewurzelten Reben und Rebenſtecklingen iſt aller 
Orten verboten. 

Ausſtellung. 

Aus ſtellung franzöſiſcher Induſtrie » Erzeug- 
niſſe in Odeſſa. Um den Käufern franzö ſiſcher 
Waaren die Möglichkeit zu geben, ſich mit den 
Erzeugniſſen der franzöfiſchen Induſtrie auf eine 
bequeme Weiſe bekannt zu machen, ſoll, wie der 
Tparnz.“ meldet, im Sommer nächſten Jahres 
in Odeſſa eine Ausſtellung ſolcher franzöfiſcher 
Induſtrie⸗Artikel arrangirt werden, die in Ruß ⸗ 
lund abgeſetzt werden könnten. Dieje Exposition 
des arts ındustriels> wird ſechs Monate währen, 
wobei die Stadt Odeſſa, in Anbetracht der unter⸗ 
flügenswerthen Beſtrebungen der Ausſtellung, ſich 
bereit erklärt hat, das erforderliche Lokal unent⸗ 
geltlich herzugeben. 

Transkaspibahn. 

Gegenwärtig find die Verwüſtungen endgiltig 
feſtgeſtellt worden, welche durch die letzten großen 
Ueberſchwemmungen der ganzen Linie der Trans⸗ 
kaspibahn verurſacht worden find: vom Bahndamm 
find 50,000 Cubik⸗Saſhen ſortgeſpült worden 
und wurde das Schienengeleiſe auf 12 Werſt weg. 
geriſſen. 7 kleine und 5 große Brücken wurden 
fortgetragen und ein Stationsgebäude zerſtört. 
Der Schaden beträgt an zwei Millionen Rbl. 


Dr. St. Gutentag, 
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Beſteuerung der Traubenweine. 

Das finanzielle Reſultat, das von einer Be⸗ 
ſteuerung der Traubenweine erwartet wird, ſelbſt 
wenn der Weinkonſum in dem eigentlichen Wein⸗ 
baurayon frei bleibt, dürfte als ein günſtiges 
bezeichnet werden. Der jährliche Verbrauch von 
Wein beläuft ſich mit Ausſchluß der Bevölkerung 
des Weinbaurayons (10 Mill. Perſonen) auf ca. 
222 ¼ Mill. Flaſchen, d. 9. etwa 2 Flaſchen pro 
Perſon. Wenn man nun in Betracht zieht, daß 
dle Weine progreſſiv beſteuert werden ſollen und 
namentlich die Kunftweine in ſeltenen Fällen we⸗ 
niger als 10 pCt. Spiritus enthalten, ſo kann 
mon im Minimum pro Flaſche eine Durchſchnitts⸗ 
ſteuer von 5 Kop. rechnen. Die Geſammiſteuer 
durfte alſo ca. 11 Mill. Rbl. ergeben. Die Erhe⸗ 
bungskoſten für die neue Steuer laſſen ſich auf 
nicht mehr als 250,000 bl. veranſchlagen, in 
welcher Summe der Unterhalt eines großen Labo⸗ 
ratoriums (in Petersburg) und 12 kleinerer La⸗ 
boratorten zur Unterſuchung des Weines mitein⸗ 
begriffen iſt. 


— Eine äußert ſeltene Krankheit, 
welche erſt ſeit einigen Jahren bekannt iſt, 
demonſtrirte Profeſſor Dr. Mendel in der Iıgten 
Sitzung der Berliner Mediciniſchen Geſellſchaft. 
Die Krankheit, welche „Akromegalie“ genannt 
wird, beſteht im Weſentlichen darin, daß ohne 
eine bisher nachweisbare Urſache die Extremitäten 
(ſowohl Hände wie Füße) der davon Betroffenen 
größer werden, daß Kinn und Lippen ſich ver⸗ 
größern, während die Patienten ſich ſonſt wohl 
und kräftig fühlen. Die von Profeſſor Dr. 
Mendel vorgeſtellte Patientin war eine 25 jährige 
Dame, welche bis vor einem halben Jahre nie 
nennenswerth krank geweſen war, bis fie zu dieſer 
Zeit zuerſt bemerkte, daß ihre Handſchuhe nicht 
mehr paßten und daß fie einer weit höheren 
Nummer (7½ ſtatt 6¼ ) bedurfte, ebenſo daß 
ihre Fußbekleidung zu eng wurde. Es zeigte ſich 
ſodann bei ihr ein Vorſpringen der Augenbogen 
und Jochbogen, eine Vergrößerung von Kiun und 
Lippen; der Mund konnte nicht mehr völlig ge⸗ 
ſchloſſen werden, und die unteren Zähne uber» 
ragten die oberen. Bei alledem fühlte ſich die 
junge Dame durchaus wohl. Von beſonderem 
Intereſſe ift dabei aber die von Profeſſor Men⸗ 
del eingeſchlagene Behandlungsweiſe. Da in den 
acht bisher bekannt gewordenen Krankheitsfällen 
die Section nach dem Tode der Patienten eine 
Erkrankung einer gewiſſen Stelle des Gehirns 
ergeben hatte, jo hat Profeſſor Mendel, nachdem 
jede andere Behandlung bisher ohne Erfolg geblie⸗ 
ben war, ſeit ganz Kurzem der Patientin täglich 
ein Gramm der betreffenden Gehirnmaſſe von 
friſch geſchlachteten Rindern gegeben, uno wenn 
auch, um ein ſicheres Urtheil zu fällen, die Zeit 
dieſer Behandlung noch zu kurz iſt, jo gab doch 
die Patientin vor der Mediciniſchen Geſellſchaft 
an, daß ſeit einigen Tagen ihre Zähne ſchon 
beſſer als früher aufeinandergingen und auch feſter 
im Zahnfleiſch ſäßen. 

— Ein biltorifh gewordenes Ge: 
ſchütz hat die bayeriſche Artillerie aufzuweiſen. 
Dafjelve fiel vor 25 Jahren in die Hande des 
Feindes, wurde aber von den braven Bayern wie⸗ 
der zurückrrobert. Es war in dem Gefecht bei 
Villepion am 1. December, als bei dem Vor⸗ 
marſch auf die feindliche Uebermacht plötzlich der 
Ruf ertönte: „Das ſechſte Geſchütz fehlt!“ Und 
ſo war es in der That. Eine Granate hatte die 
Beſpannung zerriſſen, das Geſchütz war ſtehen 
geblieben, und franzöſiſche Infanteriſten eilten 
heran, die ſeltene Kriegsbeute in Befig zu neh⸗ 
men. Den Akt der Zurückeroberung der Kanone 
ſchildert Hauptmann Tanera in ſeinen Kriegser⸗ 
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innerungen in folgender dramatiſcher Form: „Die 
Oberlientenonts Harrach und Arnold vom 11. 
Regiment haben kaum die Situation überblickt, 
als ſie ihre Mannſchaften anfeuern: „Auf, ſechſte 
Compagnie! Auf, ſiebente Compagnie! Werdet 
doch den Rothhoſen keine bayeriſche Kanone 
laſſen! Drauf! Hurrah!“ Das Geſchütz liegt 
vor der Front zwiſchen beiden feuerſpeienden Li⸗ 
nien. Todt liegen die Fahrkanoniere und die 
Pferde um ihre Kanone. Als dies der Artillerie⸗ 
Oberlieutenant Freiherr von Stengel bemerkt, 
rafft er einige Infanteriſten zuſammen, bringt ſie 
wirklich an das verlorene Geſchütz vor, überläßt 
es einſtweilen ihrem Schutze, eilt zurück, bolt 
eine beſpannte Protze, kommt mit derſelben wie ⸗ 
der vor, läßt aufprotzen und fährt im Schritt 
mit der viel umſtrittenen Kanone zurück. Mit 
dem Kühnen iſt das Glück, Baron von 
Stengel kam ungefährdet mit dem geretteten Ge⸗ 
ſchütz zur Batterie. Kann man es dem Chef 
derſelden verdenken, daß ihm Freudenthränen über 
die wettergebräunten Wangen lieſen, als er dem 
Oberlieutenant für feine That dankte ?“ 

— Aus London ſchreibt man den münchener 
„Neueſten Nachrichten“: „Daß Balleteuſen 
Geſchenke en detail bekommen, ift nichts Sel⸗ 
tenes; daß aber gleich ein Ballet en masse br» 
ſchenkt wird, iſt ſchon was Selteneres. In der 
„Alhambra“ wird ſeit Wochen ein prächtiges Bal⸗ 
let, genannt „Titania“, gegeben und ſeit Wochen 
erſcheint jeden Abend in einer der beſten Logen, 
ſowie wie ſich der Vorhang erhebt, ein Herr, der 
mit dem Fallen des Vorhanges ſofort wieder 
verſchwindet. Das Vergnügen koſtet dem Herrn 
pro Woche 380 Mark, doch das nur nebenbei. 
Die Damen des Ballets hatten ihren einſamen 
Bewunderer bald bemerkt und wunderten ſich um 
jo mehr, wer er ſei, als er nie hinter den Cou⸗ 
liſſen erſchien und auch keine aus ihren Reihen 
mit feiner perſönlichen Bekanntſchaft brehrte. Ihre 
Neugierde ſtieg vollends auf's Höchſte, als ihnen 
Freitag Abend officiell mitgetheilt wurde, fie ſoll⸗ 
ten ſich Sonnabend Morgen Alle im Theater 
einfinden, um ein Geſchenk des geheimnißvollen 
Herrn entgegenzunehmen. Sie erſcheinen natür⸗ 
lich in voller Stärke, und wer beſchreibt ihre an⸗ 
genehme Ueberraſchung, als im Namen des nſcht 


anweſenden Herrn, der William L. Winans heißt, 


volle 22,220 Mark unter die Tänzerinnen ver⸗ 
theilt wurden! Die Gaben rangirten nach dem 
Rang der Damen auf der Salairliſte von 
800 —85 Mark für jedes der Kinder, die wöchent⸗ 
lich ſechs Mark verdienen. Der geheimnißvolle 
Patron des Ballets erſcheint nach wie vor in ſei⸗ 
ner Loge, und man kann ſich denken, daß er in 
der Phantaſie der guten Balleteuſen keine kleine 
Rolle ſpielt!“ 


Kleine Chronik. 


— Aus New Vork wird berichtet: Der 
Dichter des amerikantſchen Nationalliedes „Ame⸗ 
rika“, Dr. Samuel Francis Smith, iſt, fieben⸗ 
undachtzig Jahre alt, plötzlich in Boſton geſtor⸗ 
ben. Das Lied, das ſeinen Namen dauernd ge⸗ 
macht, hat er 1832 gedichtet. Die Melodie iſt 
die der britiſchen Natſonalhyme „God save the 
Queen“. 

— In der pariſer Preſſe wird jetzt daran 
erinert, daß Alexandere Dumas fils einer der we⸗ 
nigen bekannten Franzoſen war, die ſich von 
Anfang an über den Ausgang des Krieges 1870/71 
keinen Täuſchungen hingaben. Eines Abends ſagte 
er zu einem jungen Publiciſten, Paul Ddermoys, 
der ſeitdem ſeine Aeußerung in dem Buche „La 
Comédie politique“ verzeichnet hat, nach dem 
Abmarſche eines Regiments: „Das Alles iſt nicht 
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künſtlich erzeugt, dieſes Singen, dieſes Geſchrei: 
„Nach Berlin!“ iſt Trunkenheit, Verwirrung und 
läßt auf keinen Erfolg hoffen.“ 

— Gelegentlich Thomas Carlyle's hundert ⸗ 
ſtem Geburtstag wird an folgenden Ausſpruch 
des großen Denkers erinnert: „Unter allen Pric⸗ 
ſterſchaften, Ariſtokratien, regierenden Klaſſen, die 
es heutzutage noch in der Welt giebt, ift keine 
Klaſſe der Prieſterſchaft der Schriftſteller zu ver⸗ 
gleichen. Die Leute, welche unſere Zeitungen, 
Broſchüren und Bücher ſchreiben, fie find die wird 
liche, wirkende, thatſächliche Kirche eines Landes 
in der Neuzeit. Wer ein Buch ſchreibt, iſt der 
nicht ein Prediger 7 Ein Mann, der nicht in dies 

ſer Kirche predigt oder in jener, an dieſem Tage 
oder an jenem, ſondern allen Meuſchen, immer 
dar, überall.“ 

— Aus Nizza wird vom 8. December 
gemeldet: „Monte Carlo iſt geſtern in fieberhafte 
Aufregung verſetzt worden. Zwei Mitglieder der 
londoner Effeeten » Börfe, Frank Gardner und 
Wolf Joel, galten eine Wette auf hundert Pfund 
Sterling ausgetragen, die demjenigen von Beiden 
685 ſollten, der am ſchnellſten die Strecke von 

a Turbie bis Nizza marſchirend zurücklegen 
könne. Hieran war die Bedingung geknüpft, daß 
der Gewinner die 2500 Frances ſofort in einem 
Satze beim Roulette auf Roth ſtellen ſollte. Joel, 
welcher Nizza um fieben Minuten früher als ſein 
Gegner erreichte, fuhr nach Monte Carlo, machte 
zwölf aufeinander folgende Coups, von welchen 
ein jeder traf, uud ſtand nach halbſtündigem Spiele 
mit einem Gewinne von 580,000 Frans vom 
rünen Tiſche auf. Er verließ Monte Carlo und 
izzu ſofort und kehrte über Paris nach London 
zurück. 

— Eine ſchr originelle Reclame hat gegen⸗ 
wärtig Mr. Thomas Barrat. „der König der 
Inſerenten“ ausgeheckt. Er hat nämlich eine An⸗ 
zahl von Schaufenſtern tn den faſhionableſten 
Straßen von London gemiethet und in dieſe 
Schaufenſter zwei lebende — Schweine geſtellt. 
Das eine, ein Schwein in des Wortes verwegen⸗ 
ſter Bedeutung, das andere ein roſenrothes Fer⸗ 
kelchen und darunter ſteht: „dieſes Schwein iſt 
nicht mit Pears Soap gewaſchen“ und „dieſes 
Schwein iſt mit Pears Soap gewaſchen.“ Ganz 
London lacht, und — wenn es nicht gerade die 
orientaliſche Frage iſt, von der man ſpricht, dann 
ſpricht man gewiß von den Schweinen des Mr. 
Barrat. 

— Aus Madeira ſchreibt man: Das Ende 
des Jahres 1895 wird in der Geſchichte Madei⸗ 
ra's unauslöſchlich verzeichnet bleiben wegen des 
durch anhaltend ſtrömenden Regens verurſachten 
ungeheuer großen Schadens. Bis jetzt iſt noch 
nicht viel geſchehen, um die durch das Unwetter 


vom 2. October Geſchädigten zu unterſtützen, und 


ſchon hat man neues Unglück, bedeutende Verluſte 
und drei Todte zu beklagen. Auf der ganzen 
Nordſeite der ſchönen, fchwer heimgeſuchten Inſel, 
von Porto da Cruz bis Porto Moniz, regnete 
es vom 16. bis 19. November unaufhörlich. Die 
kleinen Flüßchen waren bald zu ſtark angeſchwol⸗ 
lenen Strömen geworden und riſſen Beljen, 
Häuſer x. mit ſich fort. Ganze Bergabhange 
wurden in die Tiefe geſchleudert, zerftöcten und 
verſchütteten Alles, und vergrößerten ſo noch die 
Ueberſchwemmungen. Der Schaden iſt unberechen⸗ 
bar. Zur Linderung der Noth hat ſich in letzter 
Zeit eine Kommiffion gebildet; auch haben die 
den erſten Familien angehörigen Damen die Ab» 
ſicht, einen Bazar zur Unterſtützung der Unglück⸗ 
lichen zu veranſtalten. 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Deorat eur, 


Telrikaucrſr. Ar. 103, Haus Maſichi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
Die Befigerin des Node⸗Nagazins 

„Marie“, 


Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 


Weide meyer. 


angenommen. 


W. Kossel, 


derwäſche. 
Petrikauer⸗ Straße 38, 


Dr. Walfewicz 
' aud Pabianice, € 
Accoucheur und Kinderarzt, 


kauer⸗Straßſe Nro. 109 u- - vs dem 
1 Herrn Heinzel. Gmpfangaftun? 1 
von 9—11 Verm. und von 4 uhr Nachw. 


Rud. Otto Kiepzig, 


L hildermalerei und Sukir-Aufalt, 


Fe u Srzeiszditraße 
Nro. 98, Przei 
barg del, dem Waffe 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 


dau N. 3. ener, ee bie Kenbitorei Ne 
tt be 
andlung von trauten Zähnen, Plombiren. Sam 


geh 
kanſtiichen Zähnen. Gahngeten e 1 
ee Lachgas. Empfängt 5 za 9 ba? 
wi von 3 bi 7 


Lodz, Pet rikauerſtraße Ne. 121 neu, ängt Vormittags von 111, Nachm. wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Haus Paul Ramisc kh 8 Namiſch. 
Befieht jet dem Jahre 1789, | — * . Duueks 
ren Vager von OD KASZLU IAU f 
L. M. Lilpop karmelki szlazowe, stadowo-miodowe Zofia Schwar c-Ber nstein 
2 miesska ul. Piotrkowska Nr. 141, dom 


in Warſchau, Senatorska 496, Ecke 
Miodowa, ee 

aſchen, Wand» u. Ciſch Uhren 
aus den erſten Fabriken. f: 


Zahnarzt H. Pruss, 


uammenz bnd use 
„am nine 


Kupfer amalgam. Specialis 
tät: Künſtliche Zähne in Gold, Platine und Kautſchuk. 
mit Garantie für gewiſſenhafte Ausführung. 


Bu >, Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 
MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 
tamze gabinet specjalnego weie- 
ranin mascı Tięciowej, 


Plotrkowska Nr. 69, mieszk, 82 J. pigtro, 
obok hotelu Vietoris. 


* * poleca * * 
Cukiernia J. Szmagier 


i anizowo-ziotowe po 40 Kop. funt, 


Haus Tennebaum. 1 


M. L. Aronson, | 


Zahnarzt, 
Petritauer 78gegenub. d. Konditorei Roszkowskf 


Piotrkowska 8. 


Dr. med. S. Gol 2, 


neweiener volontarz Afiftent an rer kal. 
Klinit des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer polikliniſcher uſi 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger ıpeciali« 
ſliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen als Specialarzt für Hant⸗ 
und Geſchlechis +» Krautheiten. 
Konſtautynowwska-Str. Ur 7, II. 
Sprichſtunden bis 11 Uhr Mittags u von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 pur für Damen. 


Wo werden ſchadhafte Zähne plombirt, künſtlige 
Zähne mit und ohne Gaumen platte dei mäßigen Preiſen 
angefertigt und ſchlechtſizende Gedifje umgearbeitet! 


Bei Zahnarzt m. Kaplan, 
unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſſenten Herrn 
L. Böcke. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
Front. Zähne werden ſchmerzlos unter Anwendung von 


kocalen Anäftheticum gezogen. 
Zur Unbemutelte von 8—9 Uhr DMergend unent⸗ 


Dr. Litiwin, 
Epetialarzi 
für Haut- und Geſchlechtskrankheiten 


Petrikauer-ötraße Nr. 59. 
Euipfungs funden boa 9 — 11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags, 


Heilt Krantheiten der Zähne und der 
WMundyöbhle, Einſetzen von tunſftlicher 
Zahnen und Plombien mit Gold nach den 
neusten ameritaniſchen Weetyode. 


Dr. med. Sl. MarsowWss 
Augenarzt, 
wohnt jetz 
Benebittea⸗Straße Nr. 1, (Eck 
peirifauerjir.), Haus Kretſchmet 


Julius Vogel, | 
! 


! 


Peirikauer⸗Straße Nr. 92. 


Fabrik für Webereibedarſ 
Webeblätter, Webegeſch irre, Muſterzeuge, Sig 
geſchirre, Rumorgeſch irre, Jaquardeiſen u.] 


| 


en 


Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin 


| 


. 
ö 


und Damen-Wäsche. 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und WM ohair- 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken seidene, wollene und baumwollene. 

—— Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
Em 


Die beiten Schlittichuhe! 
Die erſte Lodzer Eiſenmöbel⸗, Velociped- u. 
Ainderwagen⸗ Fabrik von 6 
Josef Weikert, 


Petrikauer Str. Haus Kopczynski Nr. 93. (nen) 
empfiehlt als praltifhe und billige 


9 a 22 
wWeihnachts-Geſchenke Tg — 
Kinder ⸗Rover, Schlitſchuße in größter Auswahl und zu den 2 
„ killigſten Preiſen, Kindernähmaſchinen, Puppenwagen, Pappen⸗ 

N „Schubkarren, z veirä deri Stoßwagen, Spaten und Rechen für Kinder, Kinder ve oelpede mit und ohn 
u 7955 n 825 . Blumentiſche, Weing⸗Maſchinen. j 
Englische Schlittschuhe von 70 kop. an! 
Chriſtbaumſtänder. 


(186 


— 


; 


II. PAUOKSCH, 


Actien-Gesellschaft Landsberg, a- 
Hochdruck-Patent-Cornwall- 
Dampfkessel 


für 8 bis 14 Atmosphären Betriebsspannung mit Patent-Feuerrohren D. R.-P. und 


Ueberhitgzer 


W 


circa 600 Ausführungen. 
* Vorzüge: 
6RÖSSTE SICHERHEIT DER FEUERROHRE GEGEN EINDRÜCKEN. 
Geringe Blechstärken PORTO 
(nicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosph.) 1 


nne 


1 


1 Geringer Raumbedarf n 

5 in Folge sehr grosser Leistung., e vr its _ 

15 Bil Sehr trockner überhitzter Dampf 

1 Normale Leistung: 0 

25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche undgstunde bei gleich- 
Naga zeitiger Ausnutzung des Prennmaterials von 70 bis 75 Prozent. 


| mes” Nur auf Verlangen werden die vorderen Feuerrohrschüsse als Wellrohre hergestellt. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
Tomaschow: Herr BRUNO OSTERMANN. Lodz. 
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Dr 
flo repaub BEKCENb 


—— . . N SED — | 
| SSS — 2 = una 98 py6. BsicragıeHHkä | Lex. 1895 v. 
7 9 X. Bond npuxasy 3. La ae mRHHORArO 


Herman & Grossman, 65 Uare men | Mas 1896 r. 


Hamenmaro npoenrb OTAaATL raxonok 


„ . Warſchan, St. Petersburg, Mos kan, Lublin, 9 f 
Aa Mazowieda, 16. Große Morelaja 33. Schu i. de brücke, Krölewska 207. * Kohropß T-ua 8 Jaxeuumexaro 
oll, Haus Dr 3 charin. no Atısuoä ya. M 30. 
Größtes Infirumenten-Pager in Rußland 0 —— —— 
5e Mae . u. Polen. 0 | Zagingi weksel 
ne N J General-Ntepräfentenz der weltberühmten Firmen: na Rs 98 wystawony przez Ch 
0. Bechstein, Jul. Blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- — Bombe na zlecenie Z. Dale - 
F er ei * A, szyAäskiego platny W dniu 
7 7 3 N » ? 
Re ches Harmoniumlager von: Aller a er 
J. Estey, D. W. Karn, Alexandre Pere & fils, Jerome TIbonville V. I Grudnia F askawy zna 
A Zu ha | j Lomy. ö 6 lasca zechce takowy zlozyé w kan- 
er e torze Z. Daleszyhiskıego Dzielna Nr. 
Verkauf auf mo atliche R Große Auswahl vorzüglicher AM4 30 za wynagrodzeniem. — Stosowne 
; 0 zast Tzezenie zrobione, 


1 Anluſtrirte Kataloge gratis. 
BE 


EDDIE r Z. Daleszynski 


* 292. A Se Lodzer Tageblatt. 

oO 

. N 8 f N St 0 1 = 
| 8% Die Zyrardomer Niederlage |; 

| * WC a 0 

90 von 2 8 
ETielle & Dittrich, I. 

Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 1 8 

empfiehlt ihre: OÖ 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 8 


geführt. 
24—23) 


J. allen Buchhandlungen 


Fertige Christhäume 


auf Beſtellung 


Die Conditorei an der! Grünen⸗Straße macht dem? ge⸗ 
9 ehrten publikum hiermit bekannt, daß zu den bevorſtehenden 
J Veiertagen jederlei Beſtellungen entgegen genommen werden. 


5 LNiglich die beten Pfannkuchen. — 
G. Jachno. 
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Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Buntſtickereien werden promp: un) geihmıdool aus- 


Frau Lydia Brogsitter, Jiegelſtr. Ur. 27. 
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Zu verkaufen 


find in Dominium Wola Adamowa, 
per Czirniewice, 8 Werft von der Sta- 
non der Warſch. Bromb. Bahn Rıwar 
zwei braune Walache (große Wa⸗ 
gen pferde) der eine 7, der zwelte 5 Jahre 
ahl. Preis 550 Rs. 
Neul 


zu haben 


„Für Freunde der 
Laubſägearbeit“, 


geſchmackvoll ausgeſtattetes, als Weih⸗ 
nachisgeſchenk für Jedermann paſſen des, 
für jeden Geſgäfismann wichtiges von A, 
Böhme in deutſcher, ruſſiſcher und polni- 
ſcher Sprache herausgegedenes Werkchen. 
Preis nur 4 N 

Haupt Niederlage: Buchhandlung C. 
Trepte, Warschau, Marazaltowska⸗ Sir. 


Nr. 149. 


Zehn Stück 


fette Ochſen 


zu verkaufen. Zu erfragen Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 110. 


Junger Denuticher] 


Kaufmann 
mit langjähr. ausländ. Praxis, Fach⸗ 
mann der Wirkwaaren-⸗Branche, in 
allen Comtoir- und Lagerarbeiten 
perfect, ſucht Stellung als Buch⸗ 
halter, Correſpondent oder Ligerift. 
Gefl. Offerten beliebe man unter 
A. R. an das Annoncen⸗Bureau 
Piotrowski & Co. Senatorenſtraße 
26 Warſchau. 


g Fabrique des Gants 
= coupe mecan qıe 


W. MALINOWSKI 
63 Nowy Swiat 53 (50 — 28 
ai VAR S OVI E. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 16. Dezember a. c. um 


8 Uhr Abends 


Signal⸗Uebung 


2. Zug im neuen Riquiſitenhauſe des 


3. Zuges. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Das kosmtliſche Eabora⸗ 


torinm und Fabrik 


von Toilett und. Medi⸗ 
cinal⸗Seifen, ſowie Par- 
jümerien 


ML Aten 


Engros⸗ und Detail- 
Niederlage 
Petrikauerſtr. Ur. 69. 
Aumerkung: 

Beim Ankauf von Waare für 
mehr als 15 Kopeken, wird 
eine Imitation von Obſt zu⸗ 
gegeben. 


Advokat Suszynski 
iſt zurückgekehrt und empfängt In⸗ 
teriſſenten in feiner Kanzlei (Widzewska⸗ 
Straße Nr. 26, Haus Ritter) Vormit⸗ 
tags bis 9 Uhr und Nachm. ron 4—7 


Aluſtrirte Oktav-Hefte 


Vielſeitigſte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 
Mvonatsſchrift 
mit Kuuftbeilagen 10 vielfarbigem 
Holzſchnitt und Cextilluſtralionen in 
Aquarelldruch. 

Alle 4 wochen rofcheint zin Bet. 


== Preis pro Heft nur 1 Mark. = 


Abonnements werden in der Buch⸗ 
handlung Bon L. Zoner, Petr! 
kauer⸗Straße Nr. 90 eatgegengenommen ' 
Probehrfie auf Verlangen zn Dienſten. 


oder Tagehla 


F. Crleweke 
Wein, Spirituoſen und Flaſchenbier⸗De pot, 
Promenadenſtr. Nr. 32 Haus Frischmaun. Durchgang von Petrikauer⸗Straße Nr. 81. 
empfiehlt „nem geehrten Publicum zu dn brvorſtehenden Feiertagen; frine Med erla e als beſte und billi fie 
Einkaufsquelle für Alle Sorten ruſſiſche Weine (garamtirt ei Naturwei ne): 
En gros Lager, aller Biere abgelagerten Original Cognac, 
Fine Champagne Nastique, & Bigourdau Bordeaux, 
(Für Original Cognac billigſte und beſte Einkaufsquelle im Königreich Polen) 
Original Champagner der erſten franzöſiſchen Häuſer, 
Bordeanxwe ine, Burgunderweme, Rhein und Moſelweine, 
Ungarweine in großer Auswahl, 
f Rum Ananas u, Arrac de Goa, Original Liqueur, „KO-HI-NOR“ 
(neueſte Marke.) Fine Champagne, 
Größte Auswahl, Rigaer Schuäpſe, Alter Rigaer Korubrandwein 
Wobdta gereinigt ia allen Sorten. 


Flaſchenbiere durch flüfige Kohlenſäure gejüllt, in unübernofftner Qua tät täglich durch meine Fuhren 
franco ins Haus. Hoc acht an gevoll 


F. Gleweke. 


ee Die Sosnowicer 
MOOKBA 18 82 (r 
— J 


lasiabrib 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 
DR 


a 2 Truſterſcheiben SE 


1 En: 15 i 
* * e we zz deren a 


8. Felix, Peir.-ötr. 2, 


es a Ei REN 
fl.ts auf das beſte aſſorlirr und jeden Bedarf auf das 2 5 fie und in cond» 
rirender Meife zu liefern Im Stande iſt. 
Herr Felix übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neubauten und 
ät Sorge für die pünktlichſte und gemamefte Ausführung der Aufträge, 
B kanntlich ſteht die Qualltät uaſerer Scheiben den belgiſchen nicht nach, wes⸗ 
halb man ſich unſerer Fabrikate bei den vornehmſten Bauten bedient. 
Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder, der bei Zwiſchenhändlern un⸗ 
5 B. ſere Waaren kauft, ſich die bet effende Oeiginalf ictura unſerer 
3 (S8. Felix) e läßt. 


BEST-RLNONMIRTER FRANZOESISCHER 


bopnae Bisauıt Dubouche & 0 


analyſirt durch die Warſchauer Medicinal⸗Behörde am 7. März 1895 
laut Nro. 9101132, iſt als freies Weinproduet beſter Güte 
anerkannt. 

Die Firma exiſtirt ſeit 1819. 


In Lodz zu haben bei: In Zgierz bei: 
M. Sprzaczkowski, F. Jankowski, B. Bredschneider, 
E. Szykier, A. Semelke, B. Zakrzewski, 
M. Bermann, Ferd. Ende, A, Ikiert. 
K. Sznajder, | W. Patzer & Co. 


Zum heunrftchenden Inhreswerffel 


empfehlen wir: 


Viſitenkarten 


in feinſter Ausführung auf eleganten aus ländiſchen Cartous (viele Neuheiten), 
Gratulationskarten 


mit und ohne Namen-Aufdruck in verſchiedenen Gattungen. 
Wir bitten der pünktlichen Lieferung wegen um rechtzeitige Aufgabe der Beſtellungen. 


Graphiſche Ehle, 
Dzielna⸗Straße Nr. 13. Petritaucr-! Slraße Nr. 90. 
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„m Paradiese 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


. Lick & Co. n Warschau 


(Actien-Geſellſchaft) 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Exvort⸗Bier dunkel, 4s 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben \ 


Flaſchen zu Original-Breijen. 
Lieferung auf Veſtellung frei ins Haus. 


8 zweiter Teil der vom Bibliographiſchen Inſtitut herausgegebenen und gemein⸗ 
verſtändlich geſchriebenen „Allgemeinen Naturkunde“ erſchien ſoeben: ß 
——€—€—€—zee———__—_______—_ä_ää.,.E6.,.EEHE.Eeeeeäääääöäääääääee—_— 
von 


1 HJ 
*＋ 


K dien: Henſch wn. 


neußearbeiiek itete Auflage. 
Mit 1400 Abbildungen im Bert, 6 Karten und 35 Tafeln in Farbendruck. 
13 Lieferungen zu je 1 Mk. oder 2 Halblederbände zu je 15 Mk. 


indig liegen von der „Allgemeinen Naturtunde“ ferner vor: Brehm, Tierleben, 10 Halbleder⸗ 


Aude zu je 15 Mt. — Nabel, Völkerkunde, 3 Halblederbände zu je 16 Mk. — Kerner, Pflanzenleben, 
2 Halblederbände zu je 16 Mt. — Neumayr, Erdgeſchichte, 2 Halblederbände zu je 16 Mk. 


Erſte Lieferungen zur Anſicht. — Ausführliche Prospekte koſtenfrei durch: 


N 


K. Jouer's Buchhandlung Lodz, Petrikauerſir. Nr. 90. 


Mahnung geſucht 


ver 1. Anli 1896 
beſtehend aus 3 Dimmer mit allen Bequemlichkeiten, 
3 Zimmer für's Comptoir 


nebſt Remſe, Stall und Lager. 
Offerten erbitte an die Exped. d. Vlt. sub E. K. 10. 


n.. a m u, 


N 


4 
N 


H 
a 
LI 
N 


J. GASEWSKI | 


Stednin-Straße Nr. 3, 
ausschließliche Bier- Niederlage vom Rigaer a 
ſchlößchen und von Gebr. Reich in Warſchau. 


Auf Wunſch wird jedes Quantum ins Haus zugeftellt. 


. — om am ame 


2 


Ich kaufe alle Arten von 


Getreide ſowie Futterſamen 


und übernehme auch ſolche zum Verkauf zu äußerſt günſtigen Bedingungen. 


Ich übernehme auch Auiträge zum Verſand von 


ruſſiſchem Hafer 


in Waggonladungen zum Tagespeelſe nach allen Eiſenbahn⸗Statlonen des 


Kögigreichs Polen. 


Arthur Wierzbowski, 


Warſchau, Wlodzimirfka 21, Telephon 427. 


DIE MORRET. - FABRIK 


UCH DIE — 


Tapezier & Decorations - Anstalt 


VON EH er mann RSISS 


WARSCHAT, 3 Erywanska 3 
empfiehlt eomplette, styl-und geschmackvolle Einrichtungen, von den ein- 
fachsten bis zu den luxuriösesten Ausführungen. — 


13 Lodzer Tageblatt. 92. 


Daaren-Haus 
Herzenberg & Rappeport 


empfiehlt zu 


Weihnachts-CGeschenkeri: 


Seidenroben, Wollkleider, Schlafrockſtoffe der neueſten Mode, Teppiche, Gardinen, Stores, Bett⸗ und 
Tiſchdecken, Spitzendecken c., ꝛc. 


Ferner eine große Auswahl von 
2 billigen Waaren: 3 


Wollkleider von 3 Rs. an. — Flanelle von 35 Kop. an. — Lama in den ſchönſten Deſſins von 10 Kop. an. 
Feuſtergardinen von 2 Rs. pro Fenſter an. Wolltücher, Unterröcke, Schürzen, Taſchentücher ze. 


5 
— 


Feste Preise. Feste Preise. 


R Zu den bevorftehenden Feiertagen empfehle ich dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mein großes Lager von 


bt 


hieſige und fremde ff. Liqueure, Schnäpſe u. ſ. w. 
io | N f 1 h W 6 | N 1 N Für Echtheit und Reinheit meiner Weine leiſte ich Garantie. 
ni; wei * Hochachtungsvoll 

— * 


älteſter und neuerer Jahrgänge, ſowie ſämmtliche andere in⸗ und 
ausländiſche Weine, Champagner, Cognac der renommirteſten 
Firmen des In⸗ und Auslandes. 


Hierbei mache ich das geehrte Publieum ganz beſonderszdarauf aufmerkſam, daß ich vor Kurzem längere Zeit in den Hauptweingegenden 
10 Nußlands war und aus den erſten und beſten Quellen größere Einkünfe gemacht habe und bin ich ſomit in den Stand geſetzt, meine geehrte 
Kundſchaft mit vorzüglichen reinen Weinen zu billigen Preiſen zu bedienen. 


neubear eitete Auflage. 
Mit 1200 Cexkbildern, 6 Karten u. 55 Tafeln in Tarbendruck u. Boljzſchnitt. 
28 Lieferungen zu je 1 Mark oder 2 Halblederbände zu je 16 Mark. 


10. ä — ́dn˙qr᷑ ꝛ?tü Di e 
- Als dritter Teil der „Allgemeinen Naturkunde“ erſcheint ſoeben: 2 . Die Direktion des Credit 

++ * Meine Dereins der Stadt Lodz 
ülker kunde Prof. Dr. Friedr. Natzel. bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
weite, hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
Weihnachts- Ausstellung auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 

langt wurden: 

f 1) unter, Nr. 7870 an der Ecke 


der Lpowa und Zielonaftraße gelegene, 


CJ ͤ . ———— — 
Wa Vollſtändig liegen von der „Allgemeinen Naturkunde“ vor: Brehm, Tierleben, 10 Halbleder⸗ 

Se dn, e ee eee 7 ee e 
e ene eee eee SPIEL-WAAREN: 5 dh 10% 0% 
Ar Proſpekte koſtenfrei. — Erſte Lieferungen zur Anſicht durch: Laterna Magica, Maſchinen mit Dampf- un d eltettiſchem Betrieb, 2) unter Ni. 4233 an der 
2 3 MUSIK WAAREN: a ae e e ee 
F Zoner Buchhandlung Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 90. Polyphons, Ariſtons, Schweizer Splelwerle, Spieleiern, t urſprüngliche Aale he 25,000 

A a ee JAPAN-LACK-WAAREN: N 
I XXX RRR 4 5 3) unter Nr. 876 an der Ka tna. 
AKN NN RRR RANK 8 Cigarren⸗ und Schmudtäften, Etageren, ſtraße gelegene, den Cheleuten Mail 
n 2 2 und Johanna Micholek gehörige Immo⸗ 
SEIDEN WAT TE. LEDER WAAREN: bil um, urprungliche Anleihe 20,000 

1 WOLLW ATI E. 5 Cigarren⸗Etuis, Brieſtaſcher, Rb. ; 
KAMEELHA KR- 1 BIJOUTERIE-W AAREN: 4) unter Nr. 18 an der Nomo- 
4 5 miejskaſttaße gelegene, den Eheleulan 
eee 1 0 e ee ee 

empfiehlt 1 CHRISTBAUM-VERZIERUNG le he 36,000 Rol „MP 

| 2 = ing. in Glas und Witte, Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
jonen 9 die Watte Fabrik, Iulins Str. 29, Lodz. kb MESSER SCHEEREN u 1 M der verlangten Anleihen wollen die Ver 

Niederlage b. S. Herszik, Petrikauer-Str. 83 3 RER einsmitglieder im Laufe von 14 Lagen 

8 ’ uer - Sir „ N g Ä 
m neben „Jullanow“. iſt bereits fertig und empfehle ich Jedermann deren recht baldige . Tage der gedruckten Bekanntmachung 
0 % Beſichtigung. vorlegen. 
. - rn Lodz, den 2, 14. Dezember 1895. 
. XN N πτττττττf‚τf f N. NN NN osalie Zielke Für den Präfeß, Birettor: R. Finster. 
— — — — — — E Bureau: Director: A. Rosicki. 


— 7 Zawadzka- Straße Nro. 4, vis-ä-vls Scheibler's Neubau. 8 Er} 
en Ein Mann EEE ͤͥͤ Umzüge 


mit Federrollwagen und zu 


Aitzten Alters, der 9 Jabre in einem Agenturgeſchäftr tsätig war, die doppelte 2 


„ichfhrung kennt, gute Referenzen und Zeugnſſſe beſitzt, ſucht irgend einer Anſtel“ af 5 
lag in einer Fabrit oder einem anderen Geſchäft. Adreſſe: A. A. Riga, Weberſtc ˖ Oeylon-Thee, s il 80 N 

5 4 NT, 7 SOEEBIE Set RLELENREREERRE ausgewogen mit Krousbanderole, rein, ohne Belmiſchung oe Kid 33 e ds 
* t ti t TH & t I. anderen Therforten, nur von der Firma 9 ; Pre el 

nl: M. Rogivue 8 e e 
„de 0 en ir e 0 en Vertretet der Pla tagenbefiger- Gejelliäjaft auf Erylon, 8 Möbel-Magazin von 
5? in allen Größen vorräthig bei Haupt⸗Niederlage: Moskau, Matoſſelta, Haus Lebedew, 8 Jan Barczewski, 
. d W i 4 . 7 ’ 
4 M 0 N J 1 7 Filiale in Warfchan : Senatorstajr Nr. 29. 8 ie le Mö⸗ 
0 3 bel für Schlaf⸗ und Speiſezimmer. Beſtellungen 


Haupigeſchäſt & Siliale. 3 


apdzer Tageblatt. 


Hauptiderae Iyrardomer Manulackuren 


Hielle & Dittrich, Lodz, 


Petrikauer-Strasse Nr. 6 (249), 


empfiehlt nachstehend verzeichnete Waaren zu Weihnachtseinkäufen, als: 


Gebleichte Leinen. Creas, / und / gebleichte. Lakenleinen und fertige Laken. 
Rewantuch. Rohleinen. verschiedener Breite zu Rouleaux. Blauleinen. 
ten: Corsetleinen. Bunte Schürzenleinen und fertige 
chürzen 


Tischtücher und Servietten, weiss und bunt. 
Canevasdecken und Servietten aus rohem Garn. 
Kinderlatze. 

Säcke jeder Art, fertige Strobsäcke und Wollsäcke 


Gestreiften Dre!l zu Matratzen und Strohsäcken, | Bettdecken aus Piqué, Jute, Gobelin und Plüsch 
Leinwand für Hemden (System Pfarrer Kneipp) | Steppdeeken mit baumwollener und wollener Watte, aus Atlasseide, „Surah“. Woll- 
Madapolam, Creas und Tyrolerleinen. atlas, Damast und Cachemir. 
Buchbinderleinen. Grosse Auswahl in Jute und Chenille-Portièren, Tischdecken 
Canevas-Deckenstoff zum Ausnähen. Wollplüsche, wollene und seidene Wöbelstoffe. 
Taschentücher, leinene, battistene und baumwollene, weisse und bunte, Gardinen und Stores in weiss, crème und bunt, abgepasste und nach Arschinen 
Küchenhandtücher, gebleichte Damusthandtücher mit à jour Kante und Franzen | Vitrage. Antimacassar. Gardinenhalter. 
zum Ausnähen und mit bunten Kauten. Cravatten neuester Fagons und Farben 
Badehandtücher, Bademäntel und Badelaken. Damenstrümpfe, Su kn und Kinderstrümpfe, wollene, baumwollene 
Wischtücher. und fil d’Ecosse a 
Gedecke für 6, 12, 18 und 24 Personen Seidene Damenstrümpfe und Socken. 
Tischtücher und Dess. rtservietten, weis und bunt Hemden, Leil:el und Unterhosen, wollene, haumwollen: und fil @’Ecosse 
Damast- Tischtücher, weis und bunt, mit entsprechenden Dessert-Servietten für 6 und | Gestriekte D; men-Unterröcke, Westen, Gamaschen und Leibbinden. 
12 Personen. Grosse Auswahl in Damen- und Herran-Wäsche, 


Weissen ausländischen Barchent und Satins fagonnös. 


NEUE LT: 


Zyrardower Lammwoll-Eiderdaun-Stoffe für Morgen-Röcke, Matinses-Unterröcke, Pellerinnen etc. 
Grosse Ausswahl in Battist-Taschentüchern für Damen, Herren und Kinder, 


Als billige Weihnachts-Geschenke 


empfehlen wir unser Lager in aussortirten Waaren 
mit 20 bis 40 Procent Preis-Nachlass. 
2 Billige, aber feste Preise. 


— pn nn men, Don msn 


Tageslicht- 
Retleetoren | P a 


mit reinem Silberbelag geben den höchsten Licht- 


== Soeben erschien in fünfter, neubearbeiteter Auflage: = 


Gibt in mehr als 70,000 Artikeln 
auf jede Frage kurzen und richtigen 
Bescheid. 


chei 


Ait her Lodzer Pferde 


effect und sind den neuerlich auftauchenden Nachahmungen f f 
ag an Strahlung und Dauerhaftigikeit weit überlegen. ahr, 
allgemeinen Wissens Die Patent-Tageslicht-Spender haben 1 Wies anderswo iR ublic 
weck, vom Tageslicht mangelhaft beleuchtete, in schmale Gas- Man ö int hinfahren überall; 
sen, Höfe, Lichthöfe ausmündende Zimmer, Werkstätten, Ma- ande 2) An 


Pe | 
„Von..allen nützlichen Büchern k 


kenne ich kein so unentbehrliches wie a gazine, Laden, A Küchen, kurz alle finsteren Räume, welche Bom N 
: et d d Süd ’ 
Ä dieses.“ (Dr. Jul. Radeberg WE sonst am Tage durch künstliches Licht beleuchtet werden Vom Sara dem Süden 
. Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien. | müssen, durch Tageslicht zu beleuchten. 1 — ſchönen, 
u bahhen Inn: Solche Localitäten werden durch Tageslicht-Spender nicht E 


nur besser beleuchtet wie durch Petroleum oder Gas, sondern i 
ber» Buchhandlung, BIT IRABELBIRABBE 3 es werden auch die Augen und Lungen der darin arbeitenden Is: Hofe i Weile Frack 


H Personen geschont, da diese Beleuchtung dem Tageslicht gleich- 15 Pferdebahn hielt ſicher 
; | kommt. 
| 
| 
| 


Alleinverkauf bei: kann Julius Sachs 


2 
rab- enkmäler Antoni Bauch Filiale. Lodz, Daß wir dies Glück richt kennen, 
Ecke Petrikauer u. Ewangelickastr. Haus Sieber. Die Pfabebshn bund Tenne, 


| er Anschluss. Geduld, Geduld, Geduld. 
in Granit, Sabrader, Manner Cand- und Kunfflein, Treppen De N 


ſtuſen, Palkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 


8 95 und Putzarbeiten, e 5 = große Auswahl in 
etten, Geſimſe, Frieſe ic., alle Arten Niodelle r Kunſt⸗ un 3 Plieffer kuchen 
Kunftgewerbe empfiehlt in beffter 8 ee zu aher Preiſen aus reinem Honig und Chriſtbaumbehang empfiehlt die Conditor i K 
das Stuckateur- und Steinmetz- Geſchäft von Fr dals Bonne 
0 F. UT. IL. RTO, Eine drulſche Bonne, 
2 2 etrikauerſtr. Nr. 142. der Ey elicka. velche mit der Sch Iberei traut ifhR 
Ha rimann & 8 c hi mme p fenni 8: Beftelungen für das N es Dad ackleſene in Blechkuchen, | wird vom 1. ae 1896 zu 0 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100 —60 Napfkuchen, Mohn, Manreln⸗, Nuß⸗, Piſtazien Frucht: und Butt er⸗ 5 geſucht. Näheres ee 
ſtrietzel, Torten etc. werden beſters effektulrt. Nr. 28, Wohnung Nr. 12. 


J...... 111 | weg Den Serin Spieliteunden empfehle ih mein neues Piramidenvila d ug 


| 


292. 


em Doktor C. Recht! Ach was, zwei wider⸗ 
tende Kräfte heben ſich zuweilen auf, Uebri⸗ 
der Doktor C. mit ſeiner ſpöttiſchen Kalt⸗ 
igkeit und feinem feierlichen Ausſpruch reizte 
im höchſten Grade. Er träumte von nichts 
rem als unvernünftigen Menſchen. In dieſem 


ke, um von Paris nach Peking zu gehen. 
der Nacht träumte er, daß er der ewige Jude 
ind daß er garnicht ermüdet wäre. Ach, 


er dem Doktor C. einen guten Streich 


en könnte! welche Freude! Bei dieſer Idee 
rieb er ſich die Hände und lachte in ſeinen 
hinein. 
Der Morgen vor dem achten Tage fand ihn 
ſerſelben Stimmung. Er erhob ſich mit der 
helligkeit eines Jägers und ſeine Frau übers 
ste ihn vor feinem Spiegelſchranke, im Hemde 
de Pas einer Polka machend. Sie hielt ihn 
verrückt und ſuchte ihre Thränen in einem 
kel des Zimmers zu verbergen. 
Verrückt war er jetzt nicht mehr. 
Zu Mittag aß er für vier; trank tapfer, 
m feine Taſſe Kaffee und ſchluckte ein Gläs⸗ 
Kirſchliqueur hinunter und machte allerlei 
ktipiele. Frau und Sohn wußten nicht, was 
ıbavon denken ſollten. Endlich, zum erſten 
einer guten Engebung folgend, ſprach die 
reffliche Frau: 
„Mein Freund, morgen kommt Doktor C., 
wirſt ihn doch empfangen!“ f 
„Den Doktor C.,“ rief Herr B., indem er 
Stuhle ſprang, wie von einer Reſſortfeder 
nellt. „O ja, ich werde ihn empfangen und 
vird Neues von mir erfahren. 
Er klingelte heftig nach dem Diener. Bap⸗ 
erſchien. 
„Baptiſte, meine Stiefel, mein Paletot, meine 
Aoſchuhe; ſchnell, ich gehe aus.“ 
Man denke ſich die Ueberraſchung Aller. 
„Du wirft doch wenigſtens den Arm Deines 
nes nehmen“, mahnte Frau. B., die nicht 
e, ob fie ſich freuen, oder beunruhigen ſollte. 
werde den Arm keines Menſchen nehmen, 
ich ein Dummkopf oder ein Krüppel?“ 
„Gnädiger Herr, hier iſt Ihr Stock.“ 
„Um ihn auf Deinem Rücken zu zerbrechen! 
um bringſt Du mir nicht eine Krücke?“ Er 
Pete ſich eine Zigarre an, ſetzte den Hut unter⸗ 
mend auf und ging aus, indem er das Lied 
Jeannot und Colin trällerte: 
„Schöne Tage der Kindheit 
Ihr ſeid nun wiedergekehrt!“ 

Seine Familie und ſeinen Diener ließ er in 
hunter Sorge zurück und kehrte, friſch und 
thter, erſt um ein Uhr Nachts heim. 

„Nun“, ſagte er den nächſten Morgen zum 

tor C.: „Halten Sie noch immer Ihre düſtere 
gphezeihung aufrecht?“ 

„Ich habe es Ihnen geſagt, meine Pflicht ge⸗ 

| mir Aufrichtigkeit. Sie können nicht Ihr 
mer verlaſſen.“ 


„Aber Doktor Tiréſias, Sie find tauſendfach 
der, als jener blinde Wahrſager des Alter⸗ 
nis. Erfahren Sie denn, daß nicht ſpäter als 
(ern, ich zu Fuß ausgegangen bin.“ 

I „8 iſt unmöglich!“ 

If „Unmöglig! liebe Frau, lieber Sohn, bin 
nicht geſtern ausgegangen!“ 

„Gewiß, mein Freund.“ 

„Gewiß, lieber Vater.“ 

„Aha! und ich bin im Theater des Barieies, 
da in der Oper und ſchließlich im Klub ges 
en. Es war wie eine Auferſtehung und wenn 
men ein Walzer gefällig iſt, jo ſtehe ich zu 
en Diensten. Und Ihr nennt Euch Für⸗ 
der Wiſſenſchaft? Fürſten der Wiſſenſchaft 
ipiel Ihr wollt, aber ohne Macht und Ein⸗ 


Der Doktor gemeſſener denn je, erhob ſich 
ſagte: „Ich glaube, daß Sie geſtern ausge⸗ 
en find, mein Herr, ich habe kein Recht 
lan zu zweifeln. Es giebt übrigens ſolche Zu⸗ 
„welche den großen Kriſen vorhergehen. Sie 


falt en jedoch eine Unvorfichtigkeit begangen und 


5 


— Herrn B. gerettet hat. 


n e 
ai! zu, ins Freie zu gehen. 


ſchwöre darauf, daß Sie fie nicht wiederholen 
Iden.“ 

„Ich ſollte ſie nicht wiederholen? Noch heute 

ich zum Pré Catelan gehen und gebe Ihnen 
t ein Rendezvous.“ 

Der Doktor verabſchiedete ſich, indem er feine 
gude hinter einem erzürnten Ausſehen verbarg. 
h zwei Stunden begegnete er Herrn B. in 
Ir Allee des Pré Catelan, der einen thythmi⸗ 

Schritt angenommen hatte, nach der Mufik, 
dort ſpielte. Der Doktor hütete ſich, die ge⸗ 

zſte Anſpielung auf das recht gewagte und 
ig mediziniſche Mittel zu machen, welches er 
Bewandt hatte, Demüthig geſtand er, daß 
Wiſſenſchaft wieder einmal befiegt worden ſei, 
auf dieſe Weiſe beendete er die Geneſung des 
r B., der jetzt einer der kühnſten Spazier⸗ 
ger von Paris iſt. Man wird jagen, daß zu 
R ſolchen Kur kein Doktor nöthig geweſen, 
ein Menſch von Verſtand dazu genüge. Doch 
cht man ſich darin. Wenn man die Schwäche 
Menſchengeiſtes kennt, wird man auch wiſſen, 
d das neue Mutel, welches Doktor C. ergriff, 
Einfluß auf die Einbildungskraft des vor» 
ichen Kranken geblieben wäre, wenn es Jemand 
wandt hätte, der nicht den Beruf eines Dok⸗ 
gehabt. Es iſt der Wider ſpruchsgeiſt, der 
Solange die Wiſſen⸗ 
ift jagte, „gehe,“ wollte er das Zimmer hüten. 
' fie ihm Leßteres anbefahl, traute er ſich die 


ei „Lib. Tagebl.“ 


ren. 


Lodzer Tageblatt. 


Die Kaſſenreviſion. 
, „ Von 
EA un Paul Reinholtz. 


3 

Herr Waldemar Erdmann war ein angejähr⸗ 
ter Jun ggeſelle. Das wird Jedem erklärlich er⸗ 
ſcheinen, wenn er hört, daß Erdmann ſeit 26 
Jahren Unterſteuereinnehmer war, täglich 9 Stun⸗ 
den auf ſeinem Drehſchemel hockte und ſich zum 
Bureaukrat vom reinſten Waſſer herausgebildet 
hatte. Zuerſt war er Schreiber geweſen gegen 
Tagegelder, da wurde der Oberſteuereinnehmer 
Lindner zum Commiſfionsrath ernannt und in 
der Freude ſeines Herzens ließ dieſer den Tag⸗ 
ſchreiber zu ſeinem Unterſteuereinnehmer avanci⸗ 
So hatten die Beiden denn 25 Jahre zu 
ſammen gearbeitet. Erdmann quittirte über die 
eingehenden Gelder, ſchrieb die Eingänge fürſorg⸗ 
lich in zwei dicke Bücher, addirte die langen 
Zahlenreihen und lieferte Abend für Abend Bücher 
und Geld an ſeinen Chef ab, der ſich mit ihnen 
in ſein Allerheiligſtes zurückzog und ein gewal⸗ 
tizes Klimpern und Raſſeln mit den Geldſchrank⸗ 
ſchlüſſeln vollführte, wenn er „Schluß machte.“ 

Commiſſionsrath Oberſteuereinnehmer Lind⸗ 
ner war auch Ehrenbürger der Stadt, die Armen 
wußten von ſeiner Wohlthätigkeit nicht genug zu 
erzählen. Eine ganze Reihe Ordensbändlein 
ſchmückte das Knopfloch ſeines Rockes und Aller 
Häupter entbößten ſich, wenn der alte Herr über 
die Straße ſchritt. 

Nun hatten fie 25 Jahre lang zuſammen 
gel bt, friedlich im Bureau, ſchiedlich im Privat⸗ 
leben, denn Erdmann war doch eben nur Unter⸗ 
ſteuereinnehmer und reichte als ſolcher bei Wei⸗ 
tem nicht an die geſellſchaftliche Poſition heran, 
die der Herr Commiſſionsrath einnahm. 

Da aber kam jener Montag, jener verhäng⸗ 
nißvolle Montag. Erdmann erınnerte ſich der 
Einzelheiten mit photographiſcher Treue: Er war, 
wie gewöhnlich, pünktlich 8 ½ Uhr in ſeinem Bu⸗ 
reau geweſen. Kaum hatte er die Klinke in die 
Hand genommen, da war der Diener herbei⸗ 
geeilt: „8 muß was los fein, der „Alte“ ift 
ſchon ſeit einer Stunde drin.“ 

Erdmann machte ein Geſicht, als ob er eben 
aus den Wolken gefallen ſei. Der Commiſſions⸗ 
rath war jetzt, um halb 9 Uhr, ſchon im Bureau } 
So etwas war thatſächlich ſen einem Vieriel⸗ 
jahrhundert nicht vorgekommen. Da mußte wirk 
lich und wahrhaftig was los ſein. Erdmann hing 
Rock und Hut an den Nagel, brachte ſeinen Dreh⸗ 
ſtuhl in die vorſchriftsmäßige Höhe, klappte die 
Bücher auf und putzte ſich zuerſt die Brille, dann 
die Naſe — wie an jedem andern Morgen auch. 
Er hörte, daß der Commiſſionsrath ebenfalls 
Bücher aufe und zuklappte, ſehr oft aufſtand und 
Iebr oft mit den Geldkaſſenſchlüſſeln klap⸗ 
perte. 

Nach etwa einer Stunde kam er heraus. 
Mit Mühe nur unterdrückte Erdmann ein „Don⸗ 
nerwetter“, der Mann ſah ja entſetzlich aus, 
wahrſcheinlich war er krank. Das Geficht war 
gelb wie Pergament die Augen lagen tief in den 
Höhlen, die Perrücke war derart verſchoben, daß 
der ſorgfältig marli- te Scheitel faſt über dem 
linken Ohre ſaß. 

„Erdmann,“ meinte er mit etwas heiſerer 
Stimme, „heute kommt eine Kaſſenreviſion, Ihre 
Bücher find doch in Oronung? Der Bürger⸗ 
meiſter ſagte es mir ſchon geſtern, ich habe Alles 
geregelt. Nur das Eine, das macht mir noch 
Sorgen. Sie ſind ein Ehrenmann, wiſſen Sie, 
. . ich möchte Sie . „ich hätte Sie . . er zerrte 
krampfhaft an feiner Cravatte, wie um ſich Luft 
zu ſchaffen. „Na, um zum Schluß zu kommen,“ 
fuhr er endlich mit fefter Stimme fort, „ich habe 
eine Bitte an Sie. Dieſen Brief übergeben Sie 
nächſte Woche meiner Tochter persönlich.“ Er 
legte ein ganz geſchäfis mäßig ausſehendes Schreiben 
auf das Pult und reichte Erdmann die Hand. 
Dieſer verſicherte immer aufs Neue, daß er Alles 
auf das Pünktlichſte berſorgen werde, er dienerte 
und Enizte, bis ihn fein Vorgeſetzter unterbrach: 
„Ich weiß, lieber Erdmann, daß Sie ein verläß» 
ucher Menſch find, — mit dieſer Miſſion hätte 
ich auch Niemand Anderen betraut. ..“, er machte 
beinahe militäriſch ſtramm Kehrt und ſtolzirte in 
ſein Allerheiligſtes zurück. 

Erdmann faßte ſich an den Kopf. Etwas los 
war unbedingt — aber was wohl eigentlich? Die 
Revifion? Ach, das war ja nur eine Komödie. 
Man kam und begrüßte ſich; der Commiſſions⸗ 
rath ſchlug die Bücher auf, er ſchloß den Geld» 
ſchrank auf, es wurde oberflächlich gerechnet, ober⸗ 
flächlich gezählt. Dann aber gingen die Herren 
zum Frühſtück nach dem Weinkeller und der Com⸗ 
miſſionsrath ließ ſich für den Nachmittag regel ⸗ 
mäßig entſchuldigen, „er habe ganz furchtbares 
Kopfweh.“ Jetzt war nun allerdings ein neuer 
Kreishauptmann ernannt worden, der ſehr 
eſchneidig“ ſein ſollte, aber was verſchlug das? 
Bei ihm war ja Alles im Lothe, und beim Com⸗ 
miſſionsrath erſt recht, der war von peinlicher 
Gewiſſenhaftigkeit. 

Und dann ſah er fie über den Rathhausplatz 
ſchreiten: in der Mitte der Kreishauptmann, 
eine lange, hagere Geſtalt mit gewirbeltem Schnurr⸗ 
bart, rechts flankirt vom Bürgermeiſter, links 
vom Stadtverordnetenvorſteher. Hinter dieſer Gruppe 
kam der Polizetinſpector mit einem Gendarmen. 
Das war verwunderlich — was hatten denn die 
bei der Revifion zu ſchaffen ? 

Auch der Commiſſionsrath mußte die Nahen⸗ 
den bemerkt haben. Erdmann hörte, daß er ſich 
ſcharf räusperte, die Bücher zuſchlug, das Schlüſſel⸗ 
bund auf das Pult warf. Dann klang es, als 
ob mit kurzem, ſcharfem Zug ein Pfropfen gelöft 
würde, das Herausziehen aus dem engen Flaſchen⸗ 


hals mußte Kraft erfordern. Nochmals ein ſchar⸗ 
ſes, energiſches Räuspern, ein merkwürdiges Kni⸗ 
ſtern und Knaſtern des Schreibſtuhles, dos Fallen 
eines klatſchenden, flatternden Gegenſtandes. 

Erdmann wollte ſchon zuſehen, was es da 
gäbe, da wurde die Thür geöffnet und die Com⸗ 
miſſion trat herein. „Kreishauptmann v. Zedtwitz“, 
ſtellte fi der mit dem gezwirbelten Schnurrbart 
vor. „Herr Commiffionsraty in dienſtlicher 
Eigenſchaft zu ſprechen?“ Erdmann fühlte eine 
merkwürdige Erregung, er vermochte kaum den 
Mund zu öffnen. „Jawohl,“ ſtammelte er end⸗ 
lich, jawohl .. .., der iſt ſchon ſeit einigen Stun⸗ 
den . .., er weiß ſchon, daß Sie kommen . 
— der Kreishauptmann zog die Augenbrauen hoch 
und blickte erſtaunt nach dem Bürgermeiſter — 
„ . . . . im nächſten Zimmer, bitte ſehr, der Herr 
Comm iſſionsrath wird erfreut ſein ..“ Der 
Kreish auptmann hatte ſchon mit langen Schritten 
die 94 Stufen erreicht, er trat ins Zimmer — 
wankte aber im nächſten Augenblick wieder zurück, 
der Kneifer war ihm von der Naſe gefallen, er 
machte eine Geberde des Schreckens. Der Bür⸗ 
germeiſter und deſſen Begleiter ſchienen ſich nicht 
bis zur Schwelle vorzutrauen und da auch der 
Polizeiinſpecter plötzlich ſeinen pickelhaubenge⸗ 
ſchmückten Kopf zur Thür hineinſteckte, ſprang 
Erdmann auf und hatte im Nu die Treppenſtufen 
überſchritten. Es bot ſich ihm ein grauenhafter 
Anblick dar: auf dem Seſſel hing, zuſammenge⸗ 
krümmt und verzerrt, die Geſtalt des Com⸗ 
miſſionsrat,es, das Geſicht mit den ſtarren 
Augen war der Thür zugewendet, die Perrücke 
lag am Boden, über die glatte Schädeldecke huſch⸗ 
ten die Sonnenſtrahlen. Auf dem Pult ſtand 
ein Fläſchchen mit langem Hals, halb geleert, 
dem ein ſcharfer, die Geruchsnerven beleidigender 
Duft entſtieg. Erdmann faßte krampfhaft nuch 
der Thür, ſeine Knie ſchlotterten, er drohte um⸗ 
zufinken. 

Inzwiſchen hatte der Kreishauptmann ſeine 
Geiſtesgegenwart wiedergewonnen. „Sofort einen 
Arzt,“ herrſchte er den Polizeimann an. Der ver⸗ 
ſchwand ſofort und haſtete . dem Weinkeller, 
wo der Sanitätsrath um dieſe Zeit ſeinen Morgen» 
trunk zu nehmen pflegte. Wenige Minuten ſpater 
betrat der Doctor das Steuerbureau. Er ſchnüf⸗ 
felte in der Luft umher, der ſtarke Duft aus dem 
Fläſchchen hatte den ganzen Raum durchzogen. 
Nur einen Blick warf er auf das gelbe Etwas, 
das da auf dem Seſſel hockte, dann erklärte er; 
„Nichts zu machen, Vergiftung, auf der Stelle 
tödtlich, ſchärfſtes Gift..“ 


„Aber wer ift denn der Todte eigentlich?“ 
Der Hausarzt halte ſeinen Freund noch gar nicht 
erkannt! Er warf einen fragenden Blick umher. 
„Wirklich?“ meinte er dann, „das iſt ja... , da 
muß man ja.... Mit zitternden Fingern nahm 
er die Perrücke vom Boden auf und ftülpte fie 
auf das Haupt des Todten. Dann drückte er 
dieſem die Augen zu und bettete die Leiche auf das 
Sopga. Das Fläſchchen korkte er ſorgfällig zu 
und ſteckte es zu ſich. 

Mittags ſchon wußte es die ganze Stadt. 
Der Commiſſionsrath hatte ſich vergiftet, die 
Kaſſe wies ein großes Deficit auf. Die Höhe 
desſelben war nicht feftzuftellen, da die Haupt⸗ 
bücher Fälſchungen aufwieſen. Die Bureaux wur⸗ 
den behördlich geſchloſſen und Erdmann nach 
Hauſe geſchickt. Der war wie zerſchmettert. Wer 
hatte ein ſolches Ende kommen ſehen? Dieſer 
alte ehrwürdige Commiſſionsrath! Und wo war 
denn das fehlende Geld, ſeine Bücher hatten doch 
immer geſtimmt! Verſpeculirt? Zum Unglück 
noch der Brief, da ſtand vielleicht Alles drin, wie 
ſollte er denn dieſen Unglücksbrief los werden? 
die Tochter kannte er nur vom Hörenſagen, 
fie war ſchon ziemlich angejahrt, aber ſtolz, ſehr 
nolz! Herr Erdmann verbrachte eine ſchlafloſe 
Nacht, es waren zu viel der ſchrecklichen Ereig⸗ 
zuſſe geweſen, die binnen wenig Stunden — auf 
ihn eingeſtürmt waren. 


* * 


se 

Am nächſten Morgen erhielt er eine Genug⸗ 
thuung, die ihm fein feeliſches Gleichgewicht 
wiedergab. Er wurde aufgefordert, ſeinen Poften 
wieder einzunehmen, zumal in ſeinen Büchern 
nicht das geringſte Fehl entdeckt worden war. 
Die Beerdigung des Verſtorbenen erfolgte in der 
üblichen Form, die Stadt ehrte trotz und trotz 
alledem ihren Ehrenbürger in gebührender Weiſe. 
Da ſah Erdmann die Tochter ganz genau: fie 
machte den Eindruck einer alteren Dame. Das 
Haar wor ſchon mit Silberfäden durchzogen, die 
Augen waren geröthet, die Geſtalt ſchien wie ge⸗ 
brochen und wurde von Schüttelfroſt durch⸗ 
ſchauert. 

Allo der Dame ſollte er den Brief abgeben: 
„per ſönlich“, hatte ihm der Commiſſionsrath eine 
halbe Stunde vor ſeinem Tode eingeſchärft. Da 
gab es denn kein Ausweichen, ein Drückeberger 
wollte er nicht ſein und ein Feigling erſt recht 
nicht. So ſuchte er denn am nächſten Sonntag 
Vormittag ſeinen ſchwarzen Anzug hervor, glättere 
den Cylinderhut, ſteckte den Brief zu ſich und 
ſchickte ſich zu dem ſchweren Gange an. Da ſiel 
lein Blick nochmals in den Spiegel: na, er ſah 
ganz reputirlich aus, der Jüngſte freilich war er 
nicht mehr, aber wenn man 25 Jahre dort in 
dem Bureau ſitzt .. „ mit feſten Schritten ver⸗ 
ließ er ſeine Junggeſellenklauſe. 

Als er die Klingel in der erſten Etage des 
Hauſes Weberſtraße 13 ziehen wollte, wo die 
Hinterbliebene wohnten, empfand er eine Art 


Herzklopfen, der Halskragen ſchien ihm zu eng 
zu werden, Schweißtropfen perlten ihm über die 
Wangen. Da zerrte er den Brief heraus und 
ſtudirte nochmals die Adreſſe. „An meine Toch⸗ 
ter, Fräulein Margarethe Lindner“ — das fand 


7. 


— — ä — — — —-̃ — 


ganz deutlich da in der bekannten ſteilen Hand⸗ 
ſchriſt. In dieſem Augenblick ſchon zog er die 
Klingel, er hatte nur dieſes Befehls beburft, um 


an fein Pflichtgefühl erinnert zu werden. Nach 


einigen Auseinanderſetzungen und Erklärungen 
mit den dienſtbaren Geiſtern wurde er ſchließuich 
in ein Zimmer geführt, und noch ehe er richtig 
Umſchau gehalten hatte, hörte er eine klare 
Stimme: „Herr Erdmann haben mir eine wich⸗ 
tige Mittheilung zu machen?“ 

Da ſtand ſie vor ihm in dem langen ſchwar⸗ 
zen Kleide, mit tiefblaſſem Geficht und vergräm⸗ 
ten Zügen. Dabei aber mit ruhiger Würde, ernſt 
und geſetzt; den Bure aumenſchen überlief es heiß 
und kalt, er neſtelte verlegen an ſeiner Brieſ⸗ 
taſche herum, endlich faßte er den Brief, zog ihn 
hervor und ſtotterte: „Sie entſchuldigen, gnädır 
ges Fräulein, aber dieſer Brief... Ihr Herr 
Vater, wiſſen Sie kurz zuvor... die Kata⸗ 
ſtrophe ... dieſen Brie ... ich perſönlich ...“ 
Weiter kam er nicht. 

Der Brief war ihm aus der Hand genommen 
worden, er ſank in einen Seſſel, das Zimmer 
ſammt ſeiner Einrichtung führte einen Rundtanz 
auf. Er preßte das Taſchemuch an die Stirn, 
er legte es auf die Schlafe, er ſächelte ſich Kuh⸗ 
lung zu — Alles umſonſt, das Zimmer drehie 
ſich wieder, er glaubte ſich in einem gewaltigen 
Carronſſel zu befinden. Hin und wieder hörte 
er, daß Jemand weinte und ſchluchzte, aber er 
vermochte ſich nicht zu erheben. Endlich fühlte 
er, wie ſich eine weiche Hand auf ſeinen Arm 
legte. Er fuhr empor. Margarethe ſtand vor 
ihm. „Sie haben mir, Herr Erdmann, ſo ſprach 
fie ihn mit Thränen durchzitterter Stimme an, 
„einen großen Dienft erwieſen. Mein verstorbener 
Vater hatte viel Vertrauen zu JIynen. Er hat 
ja gefehlt ... aber für ſich und für uns hat er 
wirklich nichts..“ eine Ohnmacht ſchien ſie zu 
umfaſſen, es ſchien, als ob fie zujammenjinten 
wolle. Erdmann ergriff die ſchlanke, zitternde 
Geſtalt, er ließ fie behutſam auf ein Ruhebett 
gleiten. Ja, was jollte er denn da? ... Er trug 
die Waſſerkaraffe heran, er durchtränkte ſein Ta⸗ 
ſchentuch, er benetzte Geſicht und Hände der Be⸗ 
wußtloſen. Er war rathlos, gülflos — das 
mupte ihm pafſiren, ausgerechnet ihm! 

Enolich beſann er ſich auf das zunächſt Lie⸗ 
gende: er rief das Dienſtmädchen herbei. Während 
es ſich um ihre Herrſchaft bemühte, empfahl er 
fig engliſch. Leiſe ſchlich er aus dem Zimmer, 
nahm im Corridor ſeinen Hut, öffnete behutſam 
die Flügeltzür und glult gerauſchlos die Treppe 
hinab. Als er auf der Straße war, ſtieß er ein 
zUff“ der Erleichterung aus und brummte vor 
lich hin: „Sone Beſorguug, na, ich danke. 
Dabei iſt das Fräulein Margarete . .. hm, 
nen guten Charakter ſcheint ſie zu gaben, und 
dabei ſo herzlich ... die ſoll ſtolz jein? Das ijt 
ja Unfinn, da kenne ich fie beſſer.“ 

So philoſophirte er weiter, bis er fein 
Stammlocal erreicht hatte. Natürlich — wieder 
die bekannte Speiſekarte: Suppe, Rindfleiſch, 
Hammelkeule, Kaſe oder Kaffee. Und Herr Erd⸗ 
mann, der ſonſt dieſen Speiſezettel reell herunter» 
gegeſſen hatte, er legte ihn ſeufzend bei Seite. 
Er verſpurte heute gar keinen Appetit. Die Suppe 
koſtete er nur, von dem Rindfleiſch nahm er nur 
ein kleines Stück, die Hammelkeule rührte er gar 
nicht an. „Es iſt kein Wunder,“ meinte der 
Wirth, „die ſchrecklichen Eregniſſe haben auch ihm 
den Hunger verſchlagen.“ Als Erdmann an einem 
der nächſten Sonntage überhaupt nicht an der 
gewohnten Abfütterungsſtelle erſchien, glaubte man 
an ein neues Unheil, verfpäter traf aber eine 
Abjage ‚ein, „er jet heut eingeladen.“ „Dieje 
unzuverläſſigen Junggeſellen,“ lamentirte der 
Oberkellner, „da habe ich nun dieſem Steuer⸗ 
jrigen exira ſervirt,“ und verachtungs voll klappte 
er die Servieite zuſammen und ſchleppte die Teller 
hinaus. 

Aus dem Anterſteuereinnehmer Erdmann 
wurde überhaupt Niemand mehr jo recht klug. 
Man wußte nur, daß er ſehr oft im Hauſe des 
verftorbenen Commiſfionsrathes verkehrre. Man 
war daher ganz „paß“, als nach einem halben 
Jahre Herr Eromann der Stadt ſeine Stellung 
auflundıgte. Und er war noch gar nicht penſions⸗ 
berechtigt. War das ein Veichtſian! Troß aller 
Ermahnungen blieb aver Herr Erdmann feſt, 
er verließ nach drei Monaten den Drehſeſſel ſei⸗ 
nes Bureaus, auf dem länger denn 25 Jahre 
gehockt hatte. Nach weiteren drei Monaten gabs 
in der Stadt eine weitere Senſation: Herr Erd⸗ 
mann hatte fich mit Fräulein Margaretha Lindner 
verlobt, Er fiedelte nach der Refidenz über und 
fand bald eine einträgliche Stellung. Seine 
Braut folgte ihm nach. Dort haben ſie denn 
auch geheirathet. 

1 


Kleine Chronuit. 


— In Düren, Rheinland, hat ein 2ösjährie 
ges Mädchen in einem Anfall von religiölem 
Wahnfinn ihre Kleider mit Petroleum begoſſen, 
angezündet und jo einen qualvollen Tod erluten. 
Sie hatte vorher erklärt, den Märtyrertod ſterben 
zu wollen. — Aus Eſſen meldet ein Telegramm: 
In der Dahlhauſer Zeche Tiefbau eniſtand Feuer 
im Waſchraum. Es ergriff alle Gebäude und 
den Schacht, aus dem fünf Leute mit größter Le⸗ 
bensgefahr gerettet wurden. 

— In Göttingen explodirte im chemiſchen 
Laboratorium ein gläſerner Gaſomeler. Profeſſor 
Wallach, dem ein Glasſplitter in dat Gehörorgan 
drang, und 10 Studenten find ſchwer verletzt, die 
übrigen leicht, darunter eine Dame, 


BB Cognac und feine Liqueure 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie Jeinziggaus Wein tergestellt werden, bitiliger SE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


und ſolche erſt nach gehöriger Ablagerung aus der Fabrik laſſen. 


Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland vorzieht. 


Nr. 45 La Vega 


Be 
Achtung 


Inmitten unſeres Publikums ift ſeit langer Zeit die Annahme verbreitet, daß wirklich gute Cigarren keine anderen, als die 
vom Auslande importirten ſein können und daß der Tabak nur dann gut iſt, wenn er aus dem ſüdlichen Rußland gerkommt. 

Dies iſt nur Einbildung, nichts weiter, denn die in Warſchau, insbeſondere aber in unſerer Fabrik producirten Cigarren be» 
ſtreiten eine derartige Behauptung, indem fie, wie wir es beſtimmt verſichern können — nicht nur den jo gerühmten Cigarren nicht 
nachſtehen, ſondern dieſelben noch aufs Doppelte übertreffen, man braucht nur eine unſerer Cigarren ohne Vorurtheil anzufteden, um 
ſich zu überzeugen, daß man eine Warſchauer Cigarre derſelben Qualität und für billigeres Geld als die auswärtigen rauchen kann 

Unſere Tabake find im Vergleich mit den Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland ebenfalls vollſtändig concurrenzfähig. 
kann auch nicht anders ſein, denn ſeit dem Entſtehen unſerer Fabrik haben wir nicht aufgehört, ſtets die beſten Rohproducte für un⸗ 
jexe ſämmtlichen Erzeugniſſe aus den erſten Quellen zu den theuerſten Preiſen zu b ziehen. 

Außerdem machen wir das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß wir Cigarren bis in die feinſten Sorten produciren 


Wenn es fi daher bei Jemandem trifft, daß er eine Cigarre unſerer Fabrikation feucht und aus dieſem Grunde ohne den ei⸗ 
gentlichen Geſchmack vorfindet, jo kann die Schuld hierüber nicht im Mindeflen der Fabrik zugedacht werden, denn die Gigarıe kann 
nur dort feucht geworden fein, wo ſie gekauft ift und in dieſem Falle empfiehlt es ſich, daß man dieſelbe einige Tage an einem 
trockenen Orte aufbewahrt, damit die Cigarre die urſprüngliche Güte wieder erlangt. 

Wir wiederholen, man muß nur ohne Vorurtheil ſein und wir find feft überzeugt, daß jeder Conſument unſeren Cigarren 
das verdiente Lob abgeben wird, zum Mindeſten aber dieſelben nicht unter die ausländiſchen ſetzt und unſere türkiſchen Tabake den 


Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir folgende in ihrer Güte bekannten Cigarren⸗Gattungen: 


Rs, 5.— für 100 Stück., Nr. 


0 77 „ „ „ 
wie auch türkiſche Tabake von Ns. 
BB Zu bekommen in allen Tabaksläden Warſchaus und der Provinz. 
Gebrüder Polakiswicz in Warschau. 
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Es 


51 La Fama RS. 10.— für 100 Stück. 


5 46 La Regata „ 6.— „ „ „ „ 52 La Valia 55 12.— „ „ „ 
„ 47 El Amor „ J. „ „ „ Dorn Aroma „U „ „ „ 
557 48 Bortulana „ 8.— „ „ „ 75 54 Amanda 50 20.— „ „ 55 
AR 49 Albany 9 9.— 55 El Sello „ 25.— „ „ „ 


1 bis Rs. 10 pro Pfund. 
. 


Die Niederlage von Originnl⸗Hauaunn-Cigarren, Ignatz Ehrenfried 
Nr. 9. Warschau, Krafauer Vorſtadt und Ecke Krölewska Nr. 9 


empfiehlt Cigarren and amerikaniſchem Blatt „Mi Flor“ im Preiſe von 3 dis 10 Ns. pro 100 Stück ſowie Havanna ⸗Cigarren verſchiedener Marken. 


Tabak und Papieroſſen auch auf Extra⸗Beſtelluug. 


1 96 Aufforderung zum Abonnement 


uf den 


1800 
St Petersburger 


Herold. 


Seit 1891 Cigenthum der Alerhöchſt beſt. St. petersb. Typographie ⸗ 
Actien-Geſellfchaft. 
Größte und geleſenſte deutſche Zeitung Rußlands. 

Der „St. Petersburger Herold“ bringt ſteis das Wichtigſte über 
Politik, Literatur, Tpeater, Muſit, Kun, Wiſſenſchaft, Sport, Induſtrie, Handel, 
Land wirihſchaft und Verkeyr ꝛc. 

Jedes politiſche, ſoclale oder ſonſtige Ereigniß wird unter ſorgfältiger Berüd- 
fihtigung der ausländischen u. tu ändiſchen Preſſe keitiſch beleuchtet und der Leſer 
in allen Fragen auf dem Laufenden erhalten. 


Gratis-Beilngen für 1896: 
Landwirthſchafftliche Zeitung Induſtrie⸗Zeitung 
2 Pal monatlich. 1 Mal monatlig. 
Erxtra⸗Prämie Tu 


der gif ckboll ausgeſtauele iuhalisteiche 


Haus⸗ und Familien⸗Kalender pro 1896. 


Im laguchen Roman-⸗Fiuilleion beginnt am 1. Januar 1896 u. St. de 
Veröffentlichung des zum alleinigen erſten Abdruck in Rußland erworbenen 
muen Romans 


„Selbſtgerechl“ vun Friedrich Spielhagen 


in welchem ver bedeutende Schrifiſtiller bei Ipannender Enıwiderung eine ergreifende 
Löſung eines tleſernſten inneren Conflictes in vortrefflicher Weſie perbeigejüpet. 
N Den ntupinzutretenden Abonnenten wird der bis zum 1. Januar a. St. 


Mode u. Haus 


1 Mal monatlich. 


etſchlenene Tpeil des Romans im Separatabzug gratis nachgeliefert. 
finden im „St. Peiereburger Perold“ und jenen Beilagen die 
wirkſamſte Verbreitung. I 
Bezugspreis 
jür das Innere des Reichs: 


Inſerate 


für St. Petersburg: 
9 * 1 


jährlich 3 Rol. — Kop. jährlichchh . . . 14 Rol. — Kop. 
paldjahrlich TIER "ENDE e, palbjährliſ . 8 „ — „ 
vierteljäprlicſ . 4 „ 50 „ plerteljähruch . 4 „ 50 „ 


Adminiſtration: St. Petersburg, Wosneſſenſkij⸗Pr. Nr. 3. 
0o99932395959999-990 


Briefmarken 
für Sammler 
garantirt echt, empfiehlt in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen 


die Buchhandlung von N 
L. Zoner, 


Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigert. 
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Was ſchenke ich zu 
Peihnachten? 


Zierliche Bambus⸗ Möbel, Reizende 
Japan⸗Waaren f 


vn 


M. STANKIEWICZ 


in Warſchau, Trembackaſtr. 6, Filiale: Marszalkowska 125. 
Denk ichſt größte Auswahl von Gegenſtänden 
von 5 Kop. aniwärts. zu billignen Preiſen — Steter Ein- 
gong von Neuheiten. 
85 


„Auryer Codzienny“ 


FPISMOTILLUSTROWANE NAJTANSZE Z POLSKICH, 
Wybodzi eodzienuie. 


Od Nowego Roku 1896 W Kuryjerze Codzi nnym rozpoczyna 


Bolestaw Prus swoje „Wrazenia 2 podrözy“ 


Warunki prenumeraty na prowineyi: 
miesigcznie 75 kop.. kwartalnie rs. 2 25, pölrocznie 4 40, rocznie rs 9 


W razie potrzeby dodatki nadzwyczaine. 
Powiesei najpoezyiniejszych Autoröw polskich i 
obeych. 

Agentura Kuryera Codziennego w Xodzi ulica Piotrkowska Nr. 46. 
Telefon Nr. 317 - 

Przyjmuje prenumeratg miesigeznie 50 kop (za odnoszenie do domu 10 kop ), 
kwartalnie rs. 15% (zu odnoszenie do domu 30 kop), roczuie rs. 7 20 
z odnoszeniem do domu 


GENE eier 
* Weizen⸗Starke⸗Fabrik 0 
5 von 85 
K AR IL HO PPNE R. 


A 
“ Zaokopowa-Strasse Nro, 25, Rogatki PowagzLowskie, 00 
Warschau. 5 


Die intereſſanteſte deutſche 
Ilnterhaltungs⸗Zeitſchrift 


iſt die 
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Alle 6 Enge 
erſcheint eine Nummer 
Preis vierteljährlich Preis pro Heft 

2 Mark. 35 Pfennig. 


Romane und Novellen 
der 
beliebteſten deutſchen Autoren. 


Abonnements werden in der Buch⸗ 
handlung von L. Zoner, Petri⸗ 
kouer⸗Straße Nr. 90 entgegengenommen. 

robehefte auf Verlangen zu Dienſten. 


Privat⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ u. Ws chodntafn aße). 


8 pre; · 


tunden 

9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrunkh., Piom⸗ 
diren u. künſtliche Zähne. 

11-12 Dr. Gensch, nere, def. Ragens u. 
Darmtranfb. 

11-1 Dr. Bundo, immer, ſpet. Nerpen⸗ 
tranth (elerirtige Behandlung) und 
Jrauentrankh. 

12½1½ Dr. Littauer, Haut,, Oeſchlechts, u 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr Goldsobel, innere, ſpet. Zungen: 
u. Derzktranth. (außer Montag]. 

1— 2 Dr. Kobn, ki, Aupentranth. (Sonn⸗ 
tag, Dienſt, Freitag). 

1— 1 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗ 
Dals- u. Kehlkopftr. (auser Sonntag 
Dienſt. u. Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauentrantheite, 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2— 3 Dr. Likiermik. Augen- und wırur 
giſche Kranty. (Mont., Mittw., Don⸗ 
nerſt., Sonnab), f 

2— 3 Dr. Pinkus, innere u, Kinderkranth. 

— u Dr. Krusche, chirurgiſche Krankh. 


Alle 14 Tage 
erſcheint ein Heft 


(beontag, Mittwoch u. Sonnab). 
Doubrat fur eine Consultation 30 Kop, 


Neunes tur Kraute und Gebärende 


— 
18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 


vis-à-vis der Spinnerei des Herrn Heinrich |' 


Reſtaurant 
nun E. Luba, 


ehe rannte und Abendbrod, 

in« und anzländiſche Weine, ff. Pilſener Bier. 
Mäßige Preiſe. 

Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publitums empfehle, verbleibe ich | 

mit Hochachtung 

E. Luba. 
Das Eiabliſſement iſt geöffnet bis 
12 Up: Nachts. 652—42 

Ein Fabriksraum 
im erſten Stockwerk, mit genügen 
dem Dampfbetrieb und reichlichem 
Waſſer, 260 Fuß lang und 50 
Fuß breit, mit 30 Fenſtern von bei‘ 
den Seiten, welches ſich zur An 
lage einer Weberei vorzüglich eig 
net, iſt in Wloclawek, Gouv. War 
ſchau, vom 1. Juli 1896 zu ver 
pachten. Das Gebäude liegt dich 
an der Bahn und iſt mit einer 
Schienenſtrang verbunden. 
Näheres bei A. Fiebige 
in Lodz, Kirchhofftraße 64. | 
Lodzer Thalia - Theater 
Billeteure zum ſofortigen Antrd? 
werden geſucht. | 
Lie Direction. 


- — Charkow 


OTEL RUF 


Geſchaſistelſenden veitens emp}opum | 
Beſte Küche, Ausändiiches 
Migaer Waldſchößchen ⸗ Bi 
vom Faß, (83 
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Die Original Binger 


N ea ſind die bewährteflen und am meiſten vervollkommneten 
t deichte Handhabung, — vielſeitigſte Leſſtungsfähigkeit, — größte Dauer. 
den Haushalt, unentbehrlich für Gewerbtreibende, fie find deshalb 


4 5 O8: ) die nützlichſten Weihnachtsgeſchenke. 


a er Der ftets zunehmende Abſatz, die hervorragendſten Auszeichnungen auf allen 


! die Güte diefer Maſchinen; doof 40jährige Beſtehen der Fabrik, die bewährten Einrichtungen 
Iſfandigſte Garantie. Verkauf gegen bequeme Theilzahlungen. Bei Baarzahlung 10% Rabatt. — 
| G. NEIDLINGER, 


Hoflieferant. 


ational 


ft 


Petrikauerstr. 22. 


Cognac A 


ibertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum 


— nn 


= IN 
u 


— Nur kurze Zeit. 


Lodze L Thalia⸗Theater. Concerthaus. 


' Im I Saale 
M 2 * * 9 2 .. 
Große Opern, Movität Concert der italienischen Sänger- und Tänzer⸗ 


in reicher Ausſtattung an Decorationen, Riq uiſtten und Coſtit nen. ke aft 
„u CoLOH BO. u 


Novltäll Mit verſlä l ktem Occheſter. Noyltätl 
Arfanz au Wochentagen um 8 Uhr, 


Zum 1. Male: 
Hansel und Gretel au Seiertagen um 6 Uhr Abends. 
Ende ſtete 11 Uhr. 


Große Märchen⸗Oper in 3 Akten von A. Wette. Mufik von Engelbert 
Logen zu 4 Perſonen 2 Rs. Eutree 50 Kop. Kinder 15 Kop. 


Humperdengk. 


Derr 


| Haup parihien: Marie Hartmann-Epalup.gly, Alice Deplanque, Antonie 
Sufter, Olga Fuchs, Franz Bartomsly ꝛc. 


hel; 
n Novitätl Zum 1. Male 1 Novitätl 
30 keck kaun nur ein Lientenant fein. 
Schwank⸗Novitat in 1 Akt von Thilo von Trotha. 
Hauptrollen: Aurelle Wanderhold, Olga v. Billiagen, Walther Thomas, 
Emil Vogelreuter, Felix Stegemann 2. 


Morger, Montag, den 16. December 1895: 


Populäre Vorſtellung SE 


zu we kach populärer, bed uad heradyelgien, halber Preiſen der P ätz 
Große Nov äll Gloße Nov. tät! 


He! 
Sonntag, den 15. Dezember 1895: 
Bei Froſtwetter: 


In großer Ausſtaltung. 
Im 3. Akt: Nea conſtruirter Circus. 
Die Kuaſtreiteria Fernandez zu Pferde. 


[CIRCUS LE UT E. 


Groß Non ödie in 3 Acien von Fanz von Scönthan. 
N Zum Schluß: 
1 die ſchon fünfmal mit großem Erfolge zur Darſtellung gelommene 
Pesgak önte Novi äll 


DIE BURGRUINE 


ciginal⸗P. «18. Luſtſplel in einem Alt von Cacl Ca o. 


In Vorbereitung 
Der Mikado, Der kleine Däumling, Trompeter 


von Säckingen, Die Räuber, Die Kugel zc. 


| Feinſte Qualität Dezember: 
Die Direction. 


Caviar 


iſt ſoeben eingetroffen. 


Außerdem empfehle ich mein Lager in 


NCM UMXN MWC CNC CNN IE ZEK CHEN FETEK NCT XT N 


000 


WalfayVave va Waa VAT INITIATIVE AT Wa) 
II I TI I I I II N N NZ N 777° \P N7 \F \I K3 I 87 07 17 17 7 
7 

Bu 


Thee ter Arcadia. 0 


. 


2 
2 
10 mit nne Programm, 5 Weinen, Spirituojen und Delikateſſen 
1 Debut des Staunen ertegenden Eqnilibriſten, alan 5 zu den bevorſtehenden Feiertagen in bekannter Güte. 
4 ceurs und Zongleurs herrn Waldemar Michlini, 55 
0 Auftreten des Herrn Tom und M-me Hedi. 2 J. FIartmann, 
10 Auftreten ſammilicher uenengagirter Specielitäten. 12 Perritauretr. Nr. 532/108: 
500 Director: Süssmann. 72 
aut Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts geöffnet. 5 5 


Lager von 
Piauoforte's, Pianinos u. Melodicon's 
A. Robows ki. 


Lorz, Ewangelickaſtr. N. 5, 
empfi hit Inſttumente der herrorragendſten ins ud ausländischer Fabriken 
(Bechstein, Blüthner, Becker u ſ. w) 


Ausſchließlicher Inſtrumenten⸗Verkauf von I. Schröder und 


glich HDawa wren. 
TITAN II II III II UOTO 
1 
N 
jeg! 
1 | 


2 


In ollen Städten werden Leute geſucht, welche über kleineres Capital 
ügen oder Caulion ſtelleu können, um gegen 


sr \ohnend: Probiſion en 


ebi beten zu verkaufen. 

4 ferien werden sub IL. M. 2367, an die Exp. d. Bl. erbeten. 

— K Bun — — — 

N N gar: * * 1 

1 1 Berlin, Dorotheen- strasse 80Si. 
unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


tel Prinz Friedrich Carl J. K erntopf & Sohn 


weg” Zimmer von Mk. 2:50 an. 
HRenommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 


A Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


in Warſchan. 


Hühmaſchinen 
N inen der Welt; i worzüge find: Einfache Conſtruktion, bei A 
r Die G We % besen And unſchätzbar für NW 


Weltausſtellungen enthalten das beſte Urtheil 0 a 
meiner in allen größeren Plätzen beſtehenden Geſchäfte bieten die ſicherſte und 
Gratis-⸗Unterricht auch in der modernen Kunftftiderei, 


„ [ SE 
x \ Wife 
IV 


L002, 
Petrikauerstr, 22. 


— ——— REES En. 


Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zuzbekommen. 


Schränke 
(gepanzert) 


| 15 Cafleten, Gopier- 


Ve ei preſſen 

in verſchiedenen Größen z 
empfiehlt die Geldſchrankfabrik 
von 


KARL ZINKE 


Przejazduraße Nr. 14. 


Die Heilanstalt 


Dr. l. DHOCHOWSKI 


jur Hals- Kehlkopf⸗ und Naſenkrante. 
Warschau, Bracka- Strasse Mro. 19. 

Im läglch von 10 bis 11 und von 
3 bis 4 Uhr eröffneten Ambulatorium 
für eine Conſultation 30 Kop. 


Zimmer für ſtändige Kranke. 
1 u. 17 Schiſſchenmaſchine 


faſt neu, noch im Gang, zu verkaufen. Offerten 
unter E. 198 an Haasenstein & Vog- 
zer A.-G. Plauen, Vogtl. erbeten. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikanerſtr. Nr. 7271165. 


1 Zimmer per ſoſoit zu vermie ihen. 
Näheres beim Hauswirtg. 


Ein Laden 
mit Zimmer und Küche im Kellercaum 
per ſofort zu vermeiden. 
Dzielna-Straße 34. 


Eine Wohnung 
von 2—3 Zimmern und Küche im Par- 
terre des Hauſes Nawrotſtraße Nr. 
34. Näheres beim Hauswirth. 
Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Cocridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
| 


1. Januar zu vermiethen, 
Kamienna⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirih, Diielnaft 34. 


Igierzerſtraße Nr, 53 
(Rado oszez) eia Laden, für Fleiſcherel 
geeigatt, mit anſtoßendem Zimmer und 
den. gehörender Werkſtätte, ſowie ein 
einzelnes Zimmer vom 1. Januar 1896 
zu vermietgen. 


Lipowaſtr. No. 4711 
(zwiſchen ver Ziegel- und Grünen» Straße 
bei W. Kossel. Verſchiedene Wognun⸗ 
gea ur d einzelne Zimmer. 


St. Annaſtraße Ur. 11 
Zwei Wohnungen in der Bell Etage, 
beſteh end aus zwei Zemmer uad Küche 
nebft den dam gebör'gen Räumli heiten, 
oder auch im Ganzen per 1. Ap. il 
1896 zu vermiethen. 


Eine Stallung u. Nagenrtmiſe 
in der Kamienna⸗ Straße Nr. 11 iſt 
ſofort zu vermiethen. 


Petrikanerſtraße Nr. 22. 
Eine Wohnung brft-hend aus 3 3e m⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermiethn. Näheres Petrikauerſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Mittags. 


Lodzer Tageblatt. 


5 J 1 N 5 p H | 1 E R / E 90 8 F 1 6. Petrikauerſtraße. 


Wie alljährlich, errichte ich auch in dieſem Jahre 


WEIHNACHTS-AUSVERKAUF! 


Die folgenden zum Ausverkauf geſtellten Artikel find im Preiſe bedeutend ermäßigt 


| 
52 
= 


2 ’ 4 

= Kleiderſtoffe, in jeder Preislage. 4 

2 Kammgaruflauelle, A 

= Pelzbezugsſtoffe, * 
Mantelſtoffe, % 

a Damentuche, + 

— Sheviotitofie, + 

E 0 

E Teppiche, 

— 

2 

* 


| | 


Reelle Bedienung. 


Dis Handelsbank in Lodz 


bringt den Herren Intereſſenten zur Kenntniß, daß die Einlage 
ſcheine dieſer Bank, laut Verfügung des Herrn Finanzminiſters, bei . 
allen ſtaatlichen Behörden als Caution für Lieferungen und Ver⸗ 
pflichtungen, ſowie für Acciſe aller Arr. zum vollen Nominalwerthe 


an genommen werden. | 


Mein * Bayer 


von lehrreichen und anderen 


Penarıopz u Hezarenb ‚leongueız ar 


Seidenſtoffe, für Kleider, 


Ballſtoffe, in Wolle und Seide. 
Kleider⸗ und Mantelplüſch in ſämmt⸗ 


Leinen für Leib- und 


Bloufen und 
Jupons. 


lichen Farben. Flauelldecken, 


>44 4 2 + 


Prima Flanelle 10 früher Rs. 1, jetzt 60 Kon. 
Ferner: Barchents, Flanellettes, Lamas, Piqusbarchents, Schürzen, Tücher, Shawls etc. 


Abſolut feſte 
Preiſe. 


JOSEPH HERTEN BERC. 


Bonbonieren und Atrappen in Großer Auswahl. 


Die Conditorei, ſowie Speeialſabrik für 
Confect und Pfefferkuchen 


J. Szmagier, 


Petrokower-Straße Nr. 28. 


ft blt: 
hei erkuchen in großer Ansa aus reinem Honig, Marei ⸗ 
rüchte, Liqueur⸗Confekt, Chriſtbaum ⸗ und Phan ; 
kaſte⸗ Confekt, Deſſerteonfekt, Täglich friſch. — Chocoladen⸗ | 


confekt von feinften Geſchmack. 
Angenommen werden Beftellungen auf Torten, Baum ⸗ 
kuchen, Striezel mit Mohn ſowie mit Mandel, Nuß, Pifte- 
zien⸗ und Confitüren⸗ Füllung, Blechkuchen, Napftuchen ett. etc, 


Creme. Eis, Theekuchen, Metitfours. Köniasmorliban eic. 


hi 


GO9O999300 | 


0 
! : 
L e en 
empfehle ich 5 Im Nuifiichen Reiche Ihätig, kraft der 8 ö ch t ertheilten Erlaubnis 8 
dem geehrten | 9 vom 2. Juni 1889. 
Publikum 9 Nimmt unter günſtigen n Lebens · 5 2 re: men 
Nr T.. tb das Bih 6 Bofiäichge 
9 955 das ganze verſicherte Kapital erhält, außerdem bezahlt die Geſellſchaft vom Datum 9 
9 des Todes des Vaters oder Vormundes je 4% jährlich von der verſicherten Summe für 9 
Erziehungskoſten des verſich rten Kindes bis zur ran des ganz en Kapitals. 
9 Vom erſten Jahre der Verſicherung an erhalten die Verſlicherte einen Gewinn⸗ 
9 antheil, welchen die Geſellſchaf „LU. baine“ nicht von der alljähelch n Prämie berechnet, 
0 ſondern von der ganzen Summe rst Bere Prämien, = 1 Bar g t 
d eine Ergänzungsverſicherung im Falle von Krank: 
0 heit oder Arbeitsuufähigkeit 
9 auf deren Grund die Geſellſchaft von dem Verſicherten die während der Kranheitsdauer 
9 fälligen Prämien nicht verlangt und im Falle der Arbe itsunfähigkeit oder Verkrüppelung | 
P Cr af Lod 3 ¼ des verſicherten Kapitals unverzügli b ohne Rückſicht auf den Termin der Police aus⸗ 
— 27 Belle et e ee 28 re e bezahlt die Geſellſchaft am —15— 17 
E € 
a ah Ur. 89. Haupt-Repräfentation für das Königreich Polen: Bankhaus von 6 
en 5 
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte zu Geſchenken geeignet: Mieczystaw Epstein, Warſchan, Maſowiecka 9. 5 
Anzug⸗ und Paletot Stoffe (in u. ausländiſch), 8 Haupt⸗Agentur für Lodz und Umgegend: 5 
Schüler ⸗ u. Schiuell⸗ Tuche, aigro ki, 
Damen Tuche, Kleiderſtoffe, Flauelle zu herab⸗ 0 Forman Frag! d ⁊ 5 
geſetzten Preiſen 2 29 
| — 8 7 7 —— FA Tr. 0 
. . w eee eee eee 
züunnnunͥnnͥn nnn unαj,ign⸗ xxx amnmden 
Lamp 
1 . in großer Auswahl empfiehlt 
x * E. Modrow. 
* & Petritauer- Straße No. 20. 
= 4 Tee eee 
— auf alle exiſtirenden und in allen Sprachen erſcheinenden — | 
x Zeitihriften und Fachblätter $ 5 
Ganiſche 88 — F. Ki op ie Ray 
fl 5 beit IR N 
— kl hr! el un Fach EL — Grm 155 wen Bank 8 Nr. 44, exiſtirt ſeit dem gen 1877, * N 
f Die erſte Fabrik in Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen \& N 
1 werden unter Garantie für pünkliche Zuſtellung entgegengenommen. x Eon 88 e be be 8 2 3 
Probehefte auf Wunſch zu Dienften. | tigt find, die keine Feile mod Bohrer angreifen, daher jedem are 
% j EB 2 N a Einbruchs⸗Ver ſuch 1 nn u. es — riet N 0 
S eit diet em erzeuge i e 2 
2 r . Ya Tlaene Mk 
— P trikauer⸗Straße Nr. 90. = a ee star Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglich 9 
eiſen ausge 
XNNRRNNNRRN MRA NN NNNNNN |. 


Aosnoaeno Lleusypow, 


Tiſchgedecke, Handtücher, Taſchentücher 


in Leinen, Seide, 


Tiſch⸗ „ in Plüſch, Chenille 


Steppdecken, in Wolle und Seide. 
„ 
decken, Plaids ete. 
Dielen: und Zreppenläufer, Gardinen, Stores. 
Zu Feſtgeſchenken ganz beſonders geeignet, empfehle ich: 
Reinwollene Kleiderſtoffe von 30 Kop. an, 

Flanelle doppeltbreit à 40 Kop., 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bettwäſche. 
Batiſt und Baumwolle. 


Reiſe⸗ 


080 Aurpiungguogda]. 2 


Eine echte 
wahrhaft volkstümliche 


Unlerhaltungs-Zeitſchrift! 


Deutſches Familienbuch. 
Jährlich erſcheinen 28 Hefte. 
Preis pro Leſt nur 30 Eſennig: 
Aelteſte illuſtrirte Familien⸗Zeitſchriſt 
mit Amſchlag und Kunſtbeilagen 
in Aguarelldruck. 


Abonnements werden in der Buch⸗ 
handlung von L. Zoner, Petit 
kau r. Seriße Ne. 90 entgegengenommen. 
Probeheſte anf Verlangen zu Dieuſten. 


Verloren! 


Am Donnerſtag gingen zwei ke ne 
dünne Notizbücher, das elne in ſchwar⸗ 
zem, das andere in grünem Einband, 
v⸗tloren. Man bittet dieſelben gegen 
Belohnung in der Expedit on dieſes 
Blatts abzugeben. 


en Ciudent WE 


ſucht Unterricht zu erthellen, und ſſt bes 
reit en auswärtiges Engagement anzu⸗ 
when, Adreſſe an die Exp. unter M. 
nie derzule zen. 


Poszukuie sie 


summy 15,000 do 20,000 rubli 
na hipoteke domu przy uliey Piotr- 
kowskiej w Lodzi pologonego 

Wiadomose u Adwokata przy- 
sięgleoo en Sudry Nowy- 
Rynek Nr. 

Das 115 5 Zabren beitebende 
Möbel⸗Magazin und Tapezier⸗Atelier 


Ae & d. 


Warſchan, Marszalkswska 187, 
empfiehlt | 

eine große Auswahl Möbel ehe 

ro won den tinfachſten bis zu den 
elnſten 15—6 

} Mäßige, aber feite Prelſe. 

Die Tiiälerei von Adam Feleryaski 
Warſchan, dus Nr. 38, N 
er Dit: fertige Wade „gediegener Arbeit und 
Übernimmt Belelungen zue Aas führung. (40,28, 


